
en:
Ham
lum

roßen
e mit
hland
Ham-
aber

näßig
anen
ſchen,
racht-
tmög-
ndnis
ſamt-
u ein

etzung

3 Mk.
t ſich
bahn-

An
dief

vracht

Preu
agen

n.

t, die
gung
inem
Hlau-
nkel
ngten

den
dem

ernſt
eiheit
gener
tellen
inzu

mit

Vor
ider
ſchen.

für
ge

aus
die

Ar
ſogar
rden
rlegt

Not
ver

keine

e die
ein

Ver
n ſie
eſem
richt
rns

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Albeitsloſigleit und 6oziulismus

Wieder laſtet die Arbeitsloſigkeit mit ſchwerem Druck auf
dem Proletariat und verbreitet Not und Elend überall. Wer
ſich mit fleißiger Energie ein bißchen Wohlfahrt erarbeitet
hatte, ſieht auf einmal mit Schrecken, wie ſeine ganze Exiſtenz
auf einer ſchmalen Kante ruht; eine einzige länger andauernde
Arbeitsloſigkeit wirft ihn herunter, wirft ihn hilflos in den
Pauperismus. Machtlos ſteht er dem Elend gegenüber; er
will arbeiten, er hat die Kraft dazu, aber es iſt keine Arbeit
vorhanden. Gegen die Kriſe iſt er wehrlos. Die Kriſe bringt
dem Arbeiter Mangel und Not, Verzweiflung und Krankheit;
ſie bricht ſeine Kraft und zermürbt ſeinen Stolz. Und wieviele
gehen in einer ſolchen Kataſtrophe rettungslos zugrunde und
ſinken kraftlos und haltlos ins Lumpenproletariat hinab!

Wer iſt ſchuld daran! Keinen einzelnen Menſchen kann hier
eine Schuld treffen. Der Fabrikant, der den arbeitſuchenden
Arbeiter abweiſt, kann auch nichts dafür: es iſt eben keine Ar
beit da. Die Beſtellungen bleiben aus, er kann ſeine Waren
nicht abſetzen, und daher kann er auch keine oder nur wenige
Arbeiter mehr beſchäftigen. Die Kriſe trifft auch die Unter
nehmer, von denen die großen es zwar durch ihren Kapitalbeſitz
aushalten können, aber viele Kleine machen Bankrott oder
müſſen ihren Betrieb aufgeben. Die Kriſe iſt eine allgemeine
geſellſchaftliche Kataſtrophe, gegen die jeder Ein
zelne machtlos iſt. Wie eine Naturgewalt geht ſie durch die
Welt, zwingt die Räder zum Stillſtehen, hemmt den fieber-
haften Arbeitsprozeß und treibt die eben noch fleißigen Hände
müßig auf die Straße. Jeder muß ſich ihr beugen und fühlt,
wie er nicht ſeines Glückes Schmied iſt, wie ein veraltetes
Sprichwort ſagt, ſondern abhängig von einer höheren Gewalt,
die über ſein Los gebietet.

Jn alter Zeit erdachten ſich die unwiſſenden
übermächtige geheimnisvolle Wefſen, Menſ
regierten und deren Zorn oder Ungnade ſich in
äußerte, die die Menſchen heimſuchten. Heute werden es nur
ganz die bei der Kriſe an die ſtrafende Hand einer
erzürnten Gottheit denken. Jedermann weiß, daß die Kriſen
nicht vom Himmel kommen, ſondern von der Erde. Die meiſten
Arbeiter wiſſen, daß die Kriſen aus dem Geſamtgetriebe
des Wirtſchaftslebens entſtehen und daß ſie mit
Naturnotwendigkeit durch den inneren Mechanismus des Kapi-
talismus immer aufs neue wiederkommen müſſen. Die Wiſſen-
ſchaft der Nationalökonomie hat ihre Entſtehung aus den Ge
ſetzen des Kapitalismus völlig klar gemacht; für den
jenigen, deſſen Geiſt das Ganze unſeres Wirtſchaftsleben über-
blickt, haben ſie nichts Uebernatürliches oder Geheimnisbolles
mehr.

Die Kriſen ſind Menſchenwerk, und doch ſcheinen ſie etwas
übermenſchliches zu ſein. Sie ſind das unbewußte und unge
wollte Geſamtreſultat menſchlicher Triebe und menſchlichen
Handelns. Jeder wird durch die Notwendigkeit zum Leben ge
trieben jeder durch die Notwendigkeit, Profit zu
machen und ſein Kapital zu vermehren; jeder arbeitet, haſtet,
rechnet, handelt, gründet, ſpekuliert; keiner kann ſich dem ent
ziehen, jeder muß im Wirtſchaftsleben ſo handeln, wie ſeine
Stellung es mit ſich bringt, ſchon aus Seblbſterhaltutrg und
als Geſamtreſultat ergibt ſich daraus der Wechſel von Profperi
tät und Kriſe mit ſeiner periodiſch auftretenden ſchlimmen Ar-
beitsloſigkeit. Das geſellſchaftliche Wirken der Menſchem iſt
ihrer eigenen Macht, der Einwirkung ihres eigenen Willens
entrückt, und tritt ihnen als eine fremde, bald furchtbringende,
bald auch verderbliche höhere Gewalt gegenüber.

Steht der Menſch denn dieſem Walten völlig machtlos gegen
über? Der Einzelmenſch ja; aber nicht die Menſchheit. Keine
überirdiſche Macht kann den Unglücklichen helfen, die unter der
Kriſe leiden; da aber die Urſache Menſchenwerk iſt, muß auch
die Abhilfe in der Gewalt der Menſchen liegen.

Am nächſten liegt es, dieſe Abhilfe innerhalb der beſtehenden
Ordnung zu erſtreben. Wo ſo viele Arbeiter ohne Ver
ſchulden bittere Not leiden durch Urſachen, die im Weſen der
Geſellſchaft begründet liegen, da haben ſie ein Recht darauf,
daß die Allgemeinheit ihnen hilft. Während der Proſperität
ſind ſie maſſenhaft in die Städte und Jnduſtriezentren heran
gezogen worden; ſie haben dort Milliarden über Milliarden an
neuem Mehrwert für das Kapital geſchaffen, aber nie fo viel
verdient, daß ſie ſich ſelbſt damit während der Kriſe unterhalten
könnten. Jſt es da nicht eine ſelbſtverſtändliche Forderung, daß
die Nutznießer der guten Konjunktur ihnen die Zeit der Arbeits
loſigkeit hindurch helfen? So ſelbſtverſtändlich es für jeden
Maurer oder neider iſt, der unter alljährlich regelmäßi
wiederkehrenden Zeiten der Arbeitsloſigkeit zu leiden hat, da
er in den wirklichen Arbeitswochen genug verdient, um das
ganze Jahr zu leben, ſo ſelbſtverſtändlich müßte es auch ſein,
daß die Arbeiter in der Proſperität genug verdienen, um die
regelmäßig zurückkehrende Kriſenzeit auch durchhalten zu
können. Und weil das nun nicht geſchieht, wäre die Forderung
berechtigt, daß aus dem rieſigen Kapitalgewinn die Koſten einer
ausreichenden Arbeitsloſenunterſtützung bezahlt werden. Durch
das Eingreifen der Gemeinſchaft wäre damit zwar nicht die
Kriſe und die Arbeitsloſigkeit ſelbſt beſeitigt das iſt in dem
Kapitalismus nicht möglich aber doch ihre verhängnisvolle
Wirkung, die das Proletariat herunterdrückt und verelendet.

Das alles wäre denkbar, ſo wie es denkbar iſt, daß die herr
ſchende Klaſſe auch ſonſt beſtrebt iſt, die unvermeidlichek Uebel
der herrſchenden Produktionsweiſe für die darunter Leidenden
möglichſt zu lindern. Aber die Praxis hat ſchon gezeigt, daß
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dieſes Denkbare eine Utopie iſt. Was uns theoretiſch möglich
erſchien, kann in Wirklichkeit nicht zutreffen. Auch das Denken
und Wollen der Menſchen iſt beſtimmten Geſetzen unterworfen.
Jede Produktionsweiſe erzeugt auch die Menſchen, die zu ihr
gehören, mit den Eigenſchaften, die zu dieſer Ordnung paſſen.
Eine Produktionsweiſe, die völlig auf dem Profit beruht, kann
nur profitfüchtige Menſchen erzeugen, weil ſie ſolche Triebe
großzieht, als hier in dem Lebenskampfe Erfolg bringen. Von
einer wirklichen „Gemeinſchaft“ kann noch keine Rede ſein, wo
jeder nur für ſich ſelbſt kämpft. Nicht nur das Auftreten der
Kriſen iſt ein Naturgeſetz der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. ſon
dern auch, daß von den Menſchen nichts anderes zu erwarten
iſt, als was ihrer Klaſſenlage, ihrem Klaſſenintereſſe und ihren
Klaſſenanſchauungen entſpricht. Daher iſt es fruchtlos, darauf
zu rechnen, daß irgendein nennenswerter Teil der in den
vorigen Jahren verdienten Milliardenprofite jetzt zur Unter-
ſtützung der Arbeitsloſen zur Verfügung geſtellt wird. Man
wird ſchon froh ſein müſſen, wenn da und dort ein kleiner Zu
ſchuß zu den von den Arbeitern ſelbſt zuſammengebrachten Ver
ſicherungsſummen geleiſtet wird.

Jſt es dann nicht wahr, daß der Einzelne auf die Allgemein
heit zu rechnen hat? Gewiß: aber er ſucht ſie an verkehrter
Stelle, wenn er dabei an den heutigen Klaſſenſtaat denkt. Die
Allgemeinheit, die ihm allein helfen kann, iſt die Gemein-
ſchaft des Proletariats, die Organiſation des
arbeitenden Volkes. Sie iſt die werdende Menſchheit,
die als organiſierte Geſamtheit die Geſetze des geſellſchaftlichen
Lebens erkennt und ſie zur bewußten Umgeſtaltung der Pro-
duktionsweiſe anwendet. Was den machtloſen Einzelnen als
übermenſchliche Macht bedrückt, kann beſeitigt werden, ſobald die
Macht der Erkenntnis den Willen der Maſſe
beſtimmt und leitet. Das ſozialiſtiſche Proletariat hat
in dem Kapitalismus die Urſache aller ſeiner Qualen erkannt,
und zugleich eingeſehen daß es ſelbſt die Macht bilden wird,

die dieſen Kapitalismus beſeitigt. e Wirkungen des Kapi
talismus ſelbſt namentlich auch die Not der Kriſen, werden die
Arbeiter immer mehr und feſter zuſammenſchmieden und auf-
klären, und dieſe organiſierte Macht wird den Sozialismus
bringen. Die Aufhebung der Wirkungen der Arbeitsloſigkeit
unter dem Kapitalismus iſt eine Utopie; denn der Wille dazu
fehlt den Menſchen. Die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ſelbſt
iſt keine Utopie, denn die Macht zur Aufhebung des ganzen
Kapitalismus bildet ſich ſchon heran.

Daher muß man allen Arbeitern, die unter dem Druck der
Arbeitsloſigkeit leiden, zurufen: Kein Menſch und keine
Himmelsmacht kann euch helfen; aber ihr könnt euch
ſelbſt helfen! Allein ſeid ihr machtlos gegen die geſell-
ſchaftliche Macht, die euch niederwirft; aber vereinigt, organi-
ſiert könnt ihr ſie beſiegen! Der Sozialismus iſt das
Heilmittel, aber auch das einzige Heilmittel, das es
gegen euer Elend gibtl Der Zuſammenſchluß aller Arbeiter
zu mächtigen Organiſationen und der politiſche Kampf gegen
die beſitzende Klaſſe bilden die Mittel, den Kapitalismus zu
ſtürzen. Je raſcher ſich alle Arbeiter der Sozialdemo-
kratie und der Gewerkſchaft anſchließen, je ſelbſtloſer ſie
für die Klaſſengemeinſchaft alles einſetzen, um ſo raſcher wird
das Ziel erkämpft und alle Not beſiegt ſein.

Maßloſe Gewinne.
Der Wahnſinn des Kapitalismus.

Die großen deutſchen Aktiengeſellſchaften, die rieſenhaften
Montan und Elektrokonzerne veröffentlichen jetzt ihre Ab-
ſchlüſſe. Sie haben ſich zwar ſchon lange abgewöhnt, ihre wirk
lichen Gewinne zu veröffentlichen das könnte eine Arbeiter
kriſe im Gefolge haben aber auch das, was man vom Ver-
dienſt übrig läßt und als Reingewinn in die Welt hinausgeht,
iſt geradezu ungeheuerlich. Stellen wir doch einmal zuſammen,
was die achtzehn größten deutſchen Aktiengeſellſchaften in einem
Jahre an Reingewinn aus den Millionen fleißiger Hände
heransholen. Soweit bei dieſen größten deutſchen Aktienunter-
nehmen der Abſchluß für 1918 oder 1918-14 noch nicht veröffent-
licht ſein kann, ſtellen wir die Ziffer von 1912 oder 1912-13 ein.

Aktienkapital Reingewinn
Deutſche Bank 200 Mill. Mk. 34,4 ill. Mk.
Desdener Dank 200 eDiskontogeſellſchaft

Reichsbank 374iedrich Krupp o 180 36,6lſenkirchner Bergwerksgeſellſchaft 189 196
HamburgAmerikaLinie 180 537
Darmſtädter Bank 160 I11,2 Mill. Mk.
Allgemeine Elektrizitäts geſellſchaft 155

ffhauſenſcher Bankverein 1565 91
DeutſchLuxemburg. eſellſchaft 1909
Rorddeutſcher Lloyd i25 147Deutſche Ueberſeeiſche Elektrizitätsgeſ. 120 133
Berliner Handelsgeſellſchaft 110 129
Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt 110 109

önir 106 42,roße Berliner Straßenbahn 100,08, 10,55
rer Bankverein 100 68

Dabei muß noch beachtet werden, daß eine Reihe der in dieſer
Zuſammenſtellung erfaßten Aktiengeſellſchaften den gusge-
wiefenen Gewinn ſelbſt nicht einmal mehr als Reingewinn be-
zeichnet, weil ſie Rückſtellungen, Tantiemen uſw. uſw. ſchon ab-

zogen rn Trotzdem bleibt der Dividendenſtrom, der s
en größten deutſchen Aktiengeſellſchaften zu einer Maſſe

Nichtstuer fließt, ein wahrer Malſtrom. Er reißt alles mit ſich,
ſein Weſen iſt nur immer vergrößerter Hunger nach neuem
Geld, ren Dividenden und noch ertragreicheren Renten.

Tief, tief unten arbeiten Hunderttauſende und Millionen
fleißiger Hände emſig von früh bis zum Abend, ſchaffen mit
raſenden Maſchinen um die Wette durch Tage, Monate und
Jahre Waren über Waren, ohne ſicher zu ſein, ob ſie morgen
noch arbeitslos geworden die haben werden, um
ſich Brot zu kaufen. Hunderttauſende von Arbeitsloſen heben
die müßigen Hände, klagen und ballen drohend die Fäuſte. Auf
dieſem Meere ſchwieliger Proletarierhände tanzen die, die die
ungeheuerlichen, von eben dieſen Arbeitshänden geſchaffenen
Rieſengewinne, einſteckhen. Kein Wunder, wenn ſich dieſe Satten
der Einführung des Sozialismus widerſetzen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 29. November 1913.

Das Zuchthausgeſetz!

Die Junker haben es eiligt
Die Konſervativen benutzen die allgemein einſetzende

Hetze gegen das Koaglitionsrecht der Arbeiter, um ſich bei dieſer
Jagd wieder die Führung zu ſichern. Die konſervative Frak-
tion des Reichstages hat am Freitag abend folgenden Antrag

im Reichstage eingebracht:
Der Reichstag wolle beſchließen: Den Herrn Reichskanzler

zu erſuchen, noch vor der in Ausſicht geſtellten allgemeinen
Reviſion des Reichsſtrafgeſetzbuches dem Reichstage einen
Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen ein wirkſamer
geſetzlicher Schutz gegen den zunehmenden Mißbrauch des
Koalitionsrechtes geſchaffen, dem immer ſchärfer ausgeübten
Terrorismus gegenüber arbeitswilligen Arbeitern entſchie
den entgege insbeſondere aber das Streik-
poſtenſtehen verboten wird.

Von „Mißbrauch des Koalitionsrechts“ und von „Terro
rismus“ zu reden, ſteht den terroriſtiſchen Junkern und Scharf-
machern beſonders gut an. Doch man iſt es ja gewohnt, daß

jene das lauteſte Geräuſch über Terrorismus machen, die ihn
am brutalſten ausüben. Das wird den Zuchthausgeſetzlüſter-
nen im Reichstage genügend geſagt und beſorgt werden. Wich-
tiger iſt die Frage, wie ſich die Regierung und die Parteien
zu dem Antrage ſtellen werden. Hier gilt es Farbe bekennen!
Nachdem die Nationalliberalen, der Hanſabund und auch die
Fortſchrittler das Koalitionsrecht ſo offen befeinden, iſt die
Sachlage im Reichstage nicht mehr ſo einfach. Zwar wird
dieſe Form des Antrages kaum eine Mehrheit finden, aber
in irgendeiner Art wird man der Ausübung des Koalitions
rechts zuleibe gehen. Und wenn nicht ein beſonderes geſetz
geberiſches Vorgehen erreicht werden ſollte, ſo wird doch er-
zielt, daß durch dieſe Hetze die Behörden, die Polizei und die
Juſtiz noch ſchärfer und noch rückſichtsloſer gegen die
Streikenden vorgehen werden als bisher. Damit iſt auf jeden
Fall zu rechnen. Nur täuſche man ſich nicht über die Wirkung!
Man vergeſſe nicht, daß das Koalitionsrecht das Grund
recht für den geſamten wirtſchaftlichen Kampf
der Arbeiterklaſſe iſt! Es iſt ihr Lebensrecht!
Wer es antaſtet, ſtößt auf die Lebensfrage der Arbeiterklaſſe.
Die Erkenntnis der Arbeiter iſt heute ſo weit vorgeſchritten,
daß ein Zurückwerfen in die Sklaverei oder dumpfe Höriglkeit
nicht mehr möglich iſt. Wenigſtens nicht mehr ohne Kampf
auf Tod und Lebenl!

Nun gleichviel, die Arbeiterklaſſe iſt jetzt gewarnt. Zum
erſten poſitiven Schlage gegen ihr Lebensrecht iſt ausgeholt.
Es gilt jetzt, den Kampf aufzunehmen. Die Arbeiter
werden ihre Organiſationen ſtärken, den Kampfesgeiſt wecken
und ſich zum Widerſtande und zum wuchtigen Gegenſchlage
bereit halten. Die Stunde der Entſcheidung
kommtl!

2

Der Hanſabund beſchönigt!l!
Ein ſchäbiges Spiel treibt der Hanſabund. Sein ſogenann-

ter Jnduſtrierat hatte ſchärfere Maßnahmen gegen die Aus-
übung des Koalitionsrechts beſchloſſen, ſein Direktorium hat
dazu eine ellenlange Erklärung erlaſſen, die der Sache nach
den Scharfmachern gerecht werden, der Form nach aber die
Oeffentlichkeit und vor allem die Angeſtellten täuſchen
ſollte. Der Hanſabund als Unternehmerorganiſation will
ein Vorgehen gegen das Koalitionsrecht, aber er ſcheut die
Verantwortung dafür. Deshalb beſchönigt und ver-
tuſcht er jetzt! Das iſt ſchäbigl!

Der Bund der techniſche induſtriellen Beamten hatte feſtge-
ſtellt, daß in den Beſchlüſſen des Direktoriums des Hanſa-
bundes lediglich ein Verſuch zu ſehen ſei, „das Koalitions-
recht der Arbeitnehmer noch mehr wie bisher einzuſchränken“.
Darauf erläßt der Hanſabund eine Erklärung, in der es
heißt,

„daß das Direktorium lediglich eine gemeinverſtändliche und
objektive Darlegung des beſtehenden Rechtszuſtandes und
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Strafderfahrens gewünſcht hat. Das
Hanſabundes hat erklärt, daß die Koalitiönsfreiheit der
Arbeitgeber und tnehmer nicht nur nicht angetaſtet,
ſondern erhalten und gefördert werden müſſe und daß von
e geſeen nicht eine Verbeſſerung ſondern eine Ver

echterung der heutigen Zuſtände zu erwarten ſei. Der
Hanfabund glaubt in den Beſchlüſſen ſeines Direktoriums
um ſo mehr die richtige Mittellinie eingeſchlagen zu haben,

als ſie ſowohl bei der äußerſten Linken wie bei der äußer-
ſten Rechten zwar aus völlig entgegengeſetzten Gründen,

'aber mit gleicher Schärfe angegriffen werden.
Das iſt wirklich ein ſtarkes Stück in der Drehung, Wen-

dung und Deutung. Aber es gelang nichtl Der Hanſabund
kann durch noch ſo gleißende Worte die Tatſ ache nicht aus
der Welt ſchaffen, daß das Direktorium des Bundes zwar
nicht ein beſonderes Arbeitswilligenſchutzgeſetz, aber die ſchär
fere Handhabung der beſtehenden Geſetze und Verordnungen
zum Schutze der Arbeitswilligen, ferner neue Verordnungen
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung auf den Straßen ver
langt hat. Das hat man ja eben noch erklärt! Das iſt eine
außerordentlich feindliche Stellungnahme gegen die Arbeiter
ſchaft und die Angeſtellten. Sie iſt gleichbedeutend mit der
Forderung eines Arbeitswilligenſchutzgeſetzes. Es wird ſich
zeigen, wie weit die Herrſchaften vom Hanſabunde zu gehen
wagen. An den Angeſtellten liegt es, die Pläne zu durch
krezizen.

Die „Wackes“ ſind an allem ſchuld!
Reichstagsbrief. C. B. Folgendermaßen ſtellt ſich der

neue Kriegsminiſter v. Falkenhayn zu der Zaberner Wackes
affäre: daß „Wackes“ ein ſchlimmes Schimpfwort ſei, weiß
man beim Militär nichd; ob der Leutnant v. Forſtner beſtraft
und genügend beſtraft ſei, geht nur ſeinen Vorgeſetzten an,
ſonſt niemanden, alſo wohl beſonders den väterlichen Freund
der Elſäſſer, den General v. Deimling in Straßburg; der
Leutnant ſei ja noch ſo jung, ſo jung, und wo kämen wir hin,
wenn jede Entgleiſung im Dienſteifer eines Zwanzigjährigenan ſie große Glocke gehängt würdel Nachdem der Kriegs
miniſter die elſäſſiſche Anfrage am Freitag im Reichstag ſo
weit beantwortet hatte, wurde er energiſch und erklärte, an der
ganzen Aufregung ſeien die Soldaten ſchuld, die die Sache
in die Oeffentlichkeit gebracht hätten, und die „Hetze“,
die man unter Nichtbeachtung des offiziöſen Dementis be-
trieben habe. Sprachs, und enteilte geflügelten Schrittes. Na,
es kommen ja noch Jnterpellationen über dieſe Sache, wenn ſich
auch die Elfäſſer der katholiſchen Fraktion mit einer Anfrage
zufrieden gegeben haben, und dann werden ſich unſere Ge
noſſen dieſe famoſe Antwort noch ausborgen. Jn der zweiten
Hälfte der nächſten Woche geht der Tanz los, und da auch der
Hinauswurf Liebknechts aus der Kruppkommiſſion dann her
ankommt, dürfte es den Herren am Bundesratstiſch ſchon
etwas ſchwüler werden.

Wahlprüfungen.
Nachdem noch einige weitere kurze Anfragen beantwortet

worden waren, zum Teil mit jener fröhlichen Jronie, die die
Regierung dieſem neuen „Recht“ des Reichstags entgegen
bringt, kam man noch zu den Wahlprüfungen. Eine
Anzahl wurde debattelos erledigt. Um ſo heftiger wurde bei
den andern geſtritten. Da iſt Herr Hegenſcheidt, der als
Landrat des ſchleſiſchen Kreiſes Hoyerswerda ſeine Kandidatur
aufſtellte und unter kräftiger Betonung ſeines landrätlichen
Eharakkers den Kreisinfaſſen empfahl. Außer unſerem Ge-
noſſen und den Fortſchrittlern hatte gegen dieſe ſtarke amtliche
Wahlbeeinfluſſung niemand etwas einzuwenden! Bei der
Wahlprüfung unſeres Genoſſen Haupt ſtanden die Sozial
demokraten allein. Genoſſe Reiß haus forderte, daß auch
aus der von der Kommiſſion feſtgeſtellten amtlichen Wahl-
beeinfluſſung, die zugunſten des Konſervativen v. Byern ge
übt worden iſt, zahlenmäßige Folgerungen gezogen werden,
und nicht nur aus den Wahlunregelmäßigkeiten in einem an
deren Dorfe. Der Fortſchrittler Dr. Neumann-Hofer und der
Konſervative v. Veit bekämpften unſeren Antrag, über die
Wahlbeeinfluſſung Beweis zu erheben, und alle Berufungen
unſeres Redners auf die langjährige Praxis des Reichstags
halfen nichts. Bei der Wahlprüfung des Fortſchrittlers
Kopſch rollte der fortſchrittliche Abg. Dr. Ablaß zum großen
Aerger der Grafen Weſtarp und Praſchma die reizende Ge-
ſchichte von dem konſervativen 1500 Mark- Angebot an einen
ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann auf. Die Herren Grafen
kamen über verlegene Redensarten nicht hinaus. Schließ-
lich wandten ſich die Fortſchrittler noch gegen den Kommiſ-
ſionsantrag auf Gültigkeitserklärung der Wahl unſeres Ge
noſſen Dr. Cohn in Nordhauſen. Sie verlangten Beweis-
erhebungen, da Dr. Cohn vielfach als amtlicher Kandidat
angeſehen worden ſei. Die Lächerlichkeit dieſer Behauptung
wies Genoſſe Stücklen damit nach, daß doch die Regierung,
ganz entſetzt von dem 12. Januar 1912, ſofort verſucht hat,
alle bürgerlichen Parteien für die Stichwahlen gegen uns zu
ſammenzuſchließen. Ueberdies iſt die Mehrheit Cohns zu
groß, um ſelbſt bei Anerkennung des fortſchrittlichen Proteſtes
verſchwinden zu können. Abgeſtimmt wird über die Wahl-
prüfungen Dienstag. Sonnabend kleine Vorlagen.

Wie der Militarismus herrſcht!
Mit der Parole: „Gegen den Militarismus! Gegen Krupp-

ſtandale und Zaberner Offiziersausſchreitungen!“ hatte der
Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Mülhauſen
(Elſaß) auf Donnerstag, den 27. November, abends 8 Uhr,
eine öffentliche Verſammlung einberufen. Nicht genug damit,
daß die Polizeidirektion das Anſchlagen der Pla-
kate wegen der Worte „Zaberner Offiziers-Ausſchreitungen“
unterſagte, die Offiziersehre verträgt im Lande der
„Wackes“ ſo etwas nicht hat das Garniſonskom-
mando auch noch den Saal abgetrieben, indem
für den 27. Januar (Kaiſers Geburtstag), wo das betreffende
Etabliſſement Wintergarten alljährlich mehrere Kompagnien
zur Bewirtung zugewieſen bekommt, ein Militärverbot dem
Wirte angekündigt wurde; zugleich wurde dem Wirte bedeutet,
daß der allgemeine Militärboykott für ſein Lokal erwogen
werde. Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins hat
daraufhin eine Maſſenproteſtverſammlung auf nächſten Sonn-
tag vormittag in die mehr als 10 000 Perſonen faſſende
ſtädtiſche neue Markthalle einberufen. Wenigſtens
ſorgt. das Militär und Polizeiregiment fleißig für neues
Material zur Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion über Zabern!

Die aufreibenden Wirkungen der Jnduſtriearbeit.
Soeben ſind dem Reichstag Ueberſichten über die Ergebniſſe

des Heeresergänzungsgeſchäftes im Jahre 1912, über die Her
kurft und Beſchäftigung der Militärpflichtigen uſw. zuge-
gangen. Dieſelben enthalten auch manches für den Sozial
politiker Beachtenswerte. Aus der Statiſtik iſt erſichtlich, daß
im Jahre 1912 insgeſamt 1 280 868 Perſonen in den Stamm-
rollen geführt wurden. Daxunter befanden ſich 52 272 Pex
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Man erkennt hier deutlich die ſchädlichen Wirkungen des

Aufwachſens in der Stadt und der ung in der Jn
duſtrie. In einigen Gebieten geht natürlich die Tauglichkeit
weit unter dieſem Reichsdurchſchnitt herab. So betrug ſie z. B.
bei den in Berlin Geborenen und in der Induſtrie Be
ſchäftigten nur 37,46 Prozent, bei den in heſſiſche n Städten
Geborenen und in der Induſtrie Beſchäftigten 41.12 Prozent
uſw. Dagegen ſtieg die Tauglichkeit z. B. bei den in Oſt
preuße n geborenen und in der Landwirtſchaft beſchäftigten
Militärpflichtigen auf 69.4 Prozent.

Bemerkenswert iſt auch. daß die Tauglichkeit ſtändig im Ab
nehmen begriffen iſt. Sie verminderte ſich von 55,9 Prozent
der endgültig Abgefertigten im Jahre 1906 auf 58,0 Prozent
im Jahre 1910. Dabei ſind die Anforderungen an die Taug-
lichkeit ſtändig herabgeſetzt worden. Der rapid geſtiegene Bedarf
des Jahres 1918 konnte auch nur durch weitere Herabſetzung
der Anforderungen an die Tüchtigkeit bewältigt werden.

Meldungen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit.

Eine Petition zur Linderung der Arbeitsloſigkeit haben die
Großberliner Gemeinden gemeinſchaftlich an den
Reichskanzler gerichtet. Dieſer wird erſucht, die reichsgeſetz
liche Regelung der Zwangsverſicherung gegen die Arbeitsloſig
keit, in erſter Linie für das Baugewerbe, ſodann aber auch
in anderen erfahrungsgemäß von Perioden wiederkehrender
Arbeitsloſigkeit betroffenen Erwerbszweigen alsbald in die
Wege zu leiten. Unterzeichnet iſt die Petition von den Stadt-
gemeinden Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf,
Neukölln, Köpenick, Lichtenberg, Spandau und den Landge-
meinden Friedenau, Steglitz; Treptow, Pankow, Weißenſee,
Lichterfelde und Reinickendorf.

Jn Baden beantragte die ſozialdemokratiſche Fraktio
des Landtages die Einſtellung von 100 000 Mk. in den Etat,
um aus dieſer Summe denjenigen Gemeinden Zuſchüſſe zu ge
währen, die eine Arbeitsloſenverſicherung einge-
führt haben. Die Regierung ſoll die Hälfte der von den Ge
meinden beſtimmten Summen tragen. Die noch nicht erledig-
ten Staatsarbeiten ſollen ſofort in Angriff genommen wer-
den. Und endlich ſoll die Regierung im Bundesrat auf eine
baldige Einführung einer reichs geſetzlichen Arbeits-
loſenverſicherung hinwirken. Die Verhandlungen über den
Antrag ſtehen noch bevor.

Jn Augsburg hatte in dem zur Zeit tagenden Schwä
biſchen Landrat unſer in dieſer Korporation ſitzende Ge
noſſe den Antrag geſtellt, im Hinblick auf die vorhandene und
ſich wohl noch ſteigernde Arbeitsloſigkeit die Summe von
10000 Mark in den Reſervefonds einzuſtellen,
um Gemeinden, welche Arbeitsloſe mit Barmitteln unter-
ſtützen, Zuſchüſſe geben zu können. Außerdem wurde ver-
langt, daß die vom Kreis genehmigten öffentlichen Arbeiten
ſofort zur Ausführung gebracht werden ſollen und die Arbeit
nehmer verankaßt werden, in erſter Linie einheimiſche
Arbeiter einzuſtellen. Der Landrat hat nach langer Debatte
den ſozialdemokratiſchen Antrag mit allen gegen die Stimme
des Antragſtellers abgelehnt. Das „ſoziale Gewiſſen“ be-
ruhigte man damit, daß man aus einer Stiftung 3600 Mk. in
den Reſervefonds einſtellte, aber nicht etwa um Arbeitsloſe
mit Barmitteln zu unterſtützen, ſondern um Volksſpeiſe-
hallen und anderen privaten Unterſtützungsver-
einen Zuſchüſfe zu geben und dies auch nur „im alleräußer-

ſten Notfall“. aDie Altersrente kann vom 65. Lebensjahre ab
gezahlt werden!

Für die Herabſetzung der Altersgrenze zum Bezuge der
Altersrente auf 65 Jahre hat ſich der Ausſchuß der Landes-
verſicherungsanſtalt Schleſien in ſeiner Sitzung vom Freitag
erklärt. Die Landesverſicherungsanſtalt Schleſien hat im ver
floſſenen Jahre über 12 Millionen Mark Ueberſchuß
erzielt, und der Ausſchuß hat jetzt auf Antrag des ſozialdemo-
kratiſchen Vertreters Neukirch folgenden Entſchluß gefaßt:
„Der Ausſchuß der Landesverſicherungsanſtalt Schleſien er-
klärt hiermit: Es iſt dringend nötig, die Altersrente ſchon
allen 65 Jahre alten Verſicherten zu gewähren. Die Mittel
dafür reichen in Schleſien vollkommen aus. Aus demſelben
Grunde erſcheint es angezeigt, die Leiſtungen der Hinter-
bliebenenfürſorge ſo bald wie möglich zu erhöhen.“

Dentſches Reich.
Generalpardon für Steuerhinterzieher. Das Geſetz über

den Wehrbeitrag beſtimmt, daß natürlichen und juriſtiſchen
Perſonen Freiheit von jeder landesgeſetzlichen Strafe und
jeder Verpflichtung zur Steuernachzahlung gewährleiſtet wird,
wenn ſie bei der Veranlagung zum Wehrbeitrag oder ſchon
vorher bei einer Veranlagung zu einer direkten Staats- oder
Gemeindeſteuer Vermögen oder Einkommen angeben, das bis-
her der Beſteuerung durch einen Bundesſtaat oder eine Ge-
meinde entzogen wurde. Die Fortſchrittler Waldſtein
und Hoff erſuchen nun den Reichskanzler in einer kurzen
Anfrage um Auskunft, ob ſich dieſe Rechtswohltat ahne Unter-
ſchied des Vermögens und des Einkommens auf alle Per-
ſonen bezieht, alſo auch auf ſolche, die zum Wehrbeitrag
nicht herangezogen werden. Damit ſoll auch dieſer Kate-
gorie von Steuerhinterziehern Strafloſigkeit gewährleiſtet
werden, unter der Vorausſetzung, daß ſie jetzt ihr zu ver
ſteuerndes Vermögen und Einkommen korrekt angeben.

Gegen den heimlichen Warenhandel. Eine politiſche
Korreſpondenz meldet: „Die preußiſchen Regierungspräſiden-
ten ſind gegenwärtig mit der Berichterſtattung darüber befaßt,
welchen Umfang der heimliche Warenhandel, beſonders auch in
Fabrikbetrieben, angenommen hat, und welche Vorſchläge von
den beteiligten Kreiſen zur Abhilfe gemacht werden. Auch in
den z deutſchen Bundesſtaaten finden gleiche Erhebun
gen ſtatt.“

Die Präſidentenwahl im badiſchen Landtage. Der badiſche
Landtag nahm am Freitag die Wahl ſeines Präſidiums vor.
Zum erſten Präſidenten wurde mit 37 Stimmen der national
liberale Abg. Rochrhurſt, der auch im letzten Landtage dieſes
Amt bekleidete, gewählt. Der Zentrumsmann Zehnter erhielt
35 Stimmen. ie Wahl des erſten Vizepräſidenten nahm
zwei Wahlgänge in Anſpruch. Zunächſt wurde der Zentrums
abgeordnete Dr. Zehnter mit 42 Stimmen der Linken und der
Konſervativen gewählt.
Stimmen der geſamten dann unſer Genoſſe
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Der dritte KruppProzeß. Aus Berlin wird berichtet

Gegen Zeugoffizier Tilian Genoſſen wird in der Be-
Proze

gemeine Wehrpflicht nach feſt

rufungsinſtanz vor dem Oberkriegsgericht der dritte Kruppgeren erſt Anfang Januar ſtattfinden. ſi:

England.
Ein militariſtiſcher Vorſtoß. Nachdem die engliſchen Mili-

tariſten mit ihrer ſkrupelloſen gar England die all
ndiſchem Muſter auf-

zuhalſen, vorläufig Fiasko gemacht haben, verſuchen ſie nun,
ihre Ziele auf einem Umwege zu erreichen. Sie wollen die

gegenwärtige freiwillige Territorialarmee das der

lich durch eine Anleihe

richtet werden ſollen.

Landesverteidigung und im Notfalle als Reſerve des regulären
Söldnerheeres dienen ſoll durch verſchiedene „Reformvor-
ſchläge ſo „auszubauen“, daß ſie ſchließlich von der allge-
meinen Wehrpflicht kaum zu unterſcheiden wäre. Geſtern
überreichte eine einflußreiche militariſtiſche Deputation dem
Miniſterpräſidenten Asquith eine Reihe ſolcher Vorſchkäge.
Wir wollen von dieſen nur zwei der gefährlichſten und ver
derblichſten erwähnen. Der eine verlangt, daß Arbeitgebern
für jeden ihrer Angeſtellten, der zur Territorialarmee gehört,
30 Pfund Sterling von ihrem Einkommen als ſteuerfrei be
handelt werden ſoll. Der andere geht dahin, daß ſolchen Ar
beitern und ihren Arbeitgebern die Beiträge zur Sozialver
ſicherung erlaſſen werden ſollen.

Der Miniſterpräſident gab in ſeiner Antwort kein bindendes
Verſprechen, aber äußerte ſich im allgemeinen ſehr ſympathiſch
und verſprach, die Vorſchläge gründlich erwägen zu wollen.
Bedenklicher iſt, daß die Daily News, das Hauptorgan des

liberalen Pazifismus in London, dieſe Vorſchläge heute unter-
ſtützt. Es iſt die Taktik der Konſkriptioniſten, die Territorial-

armee nach Möglichkeit herunterzureißen, um die Notwendig-
keit der allgemeinen Wehrpflicht zu beweiſen. Die Daily News
fällt nun auf dieſes Manöver herein, indem ſie alle Vorſchläge
unbeſehen gut heißt, die angeblich die freiwillige Territorial-
armee auf eine feſtere Grundlage ſtellen ſollen.

Man kann ſich leicht vorſtellen, was die Folgen der Annahme
dieſer Vorſchläge wären. Der Eintritt in die „freiwillige“
Territorialarme würde bald für alle Arbeiter eine Bedingung
der Beſchäftigung, und wir hätten die allgemeine Wehrpflicht,

aber nur für Arbeiter
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die engliſchen Arbeiter dabei

auch ein Wörtchen mitzureden haben werden. Angeſichts dieſes
neuen militariſtiſchen Vorſtoßes iſt es beſonders erfreulich,
daß, wie man uns aus London ſchreibt, die J. L. P. gerade
jetzt eine große Kampagne gegen den Militarismus im ganzen
Lande unternommen hat, und daß jede Woche in unzähligen
Arbeiterverſammlungen über dieſes Thema geſprochen wird.

Frankreich.
Die Steuerdebatten in der Deputiertenkammer drehen ſich

immer noch ausſchließlich um die Anleihe und die Erbanfall-
ſteuer, die gewiſſermaßen die Zinſen der Anleihe decken ſoll.
Es wird in Wirklichkeit nur darum geſtritten, ob die Aus-
gaben der letzten zwei Jahre der Marokkoexpedition nachträg-

„zurückgezahlt“ und mit den 400
Millionen vor den Wahlen das Loch im Budget verſtopft

werden ſoll. Das Kampfterrain iſt alſo für die Regierung
ſo günſtig wie es unter den gegebenen Umſtänden nur ſein
kann, zumal außer der ſozialiſtiſchen Partei alle Parteien
Anleihe zur Deckung der außerordentlichen Ausgaben zulaſſen.
Als Unterfrage wird noch darum geſtritten, ob die Beſitzer der
zu iſchaffenden Staatsrenten doch Steuern zahlen ſollen.

Jn der Fortſetzung der Debatte erklärte am Freitag
Augagneur (unabhängiger Sozialiſt) den Anleiheentwurf
für'ein ganz törichtes Unternehmen, würdig kleiner Staaten
ohne eigne Hilfsquellen. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede
warf Augagneur denen, die das Dreijahrgeſetz vorgeſchlagen
ung angenommen haben, vor, daß ſie deſſen finanzielle Folgen
verborgen gehalten hätten. Caillaux bekämpfte den An-
leiheentwurf ebenfalls. Die Anleihe ſolle nur den Zweck
haben, einige Zeit zu gewinnen, um die Einkommenſteuer hin
auszuſchieben. Der Miniſterpräſident habe dieſe Steuerreform
erſt vor kurzem in einer Bankettrede zu untergraben geſucht.

Die Debatte wird am Montag fortgeſetzt.

Jtalien.
Die Präſidentenwahl im Parlament ergab die Wahl des

miniſteriellen Kandidaten Marcorn zum Präſidenten. Er
erhielt 304, der Sozialdemokrat Prampolini 81
Stimmen. Zerſplittert und ungültig waren 89 Stimmen.
Auch die vier Vizepräſidenten und acht Schriftführer ſind
Miniſterielke.

Mexiko.
Der Sieg der Aufſtändiſchen hat die Lage etwas geändert.

Die amerikaniſche Regierung hofft auf eine baldige Klärung,
und auch in Mexiko ſelbſt faßt man die Situation ruhiger auf.
Nur in der Hauptſtadt Mexikos ſcheint indeſſen noch einige
Beſorgnis unter den Europäern zu herrſchen. Wie man

glaubt, ſind die Revolutionäre bereits auf dem Marſche gegen
Die in der Stadtdie mexikaniſche Hauptſtadt begriffen.

wohnenden fremden Staatsangehörigen ſind von den Ge
ſandten und Konſuls gewarnt worden. Ein vor Veracruz
liegendes deutſches Kriegsſchiff iſt nach Tampice entſandt
worden. Die Einwohner der Stadt Mexiko bereiten ſich auf
eine Belagerung vor. Nach anderen Meldungen befindet ſich
General Earanza bereits auf dem Wege nach der Hauptſtadt.

Das Schickſal der verhafteten Deputierten. Nachdem Huerta
die Unterbringung der verhafteten Deputierten in Einzelzellen
angeopdnet hat, meldet ein Telegramm der Sun, daß die
Deputſerten wegen „Verrats“ verurteilt und hingge
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Linkenheim, einem badiſchen Orte mit über 2000 Ein
nern in der Nä Karlsruhe, wurde der Genoſſe Jahr

us zum Bürgermeiſter gewählt.
Achtung, Bildungsausſchüſſe!

Der Zentralbildungsausſchuß beginnt in dieſen Tagen mit
der Verſendung der Bilder und Bücher, auf die er in ſeinem
lehten Mitteilungsblatt aufmerkſam gemacht hat. Den Ver

Buckower Straße 6. Soweit die Bildungsausſchüſſe nicht be
ſondere Wünſche geäußert haben gehen ihnen je 2 Bilder und
1Bugh zu, für dje durch Nachnahme 335. Mk. exhoben werden.
Die Bildrngsausſchüſſe werden erſüucht, dieſen Betrag zur Ent

sſchüſſen und den Bezitksbildungsausſchüff

nahme erhoben werden. Nähere Mitteilungen liegen den Sen

dungen bei. 2527 c
Gewerkſchaftliches.

Die Vertreter des Deutſchen Bauarbeiterverbandes treten
am 1. Dezember in Hamburg zu einem außerordentlichen Ver
bandstage zuſammen, um endgültigen Beſchluß über die Ein
führung der Erwerbsloſenunterſtützung zu faſſen. Schon ſeit
Oltober vorigen Jahres beſchäftigten ſich die Mitglieder des
verbandes mit dieſer Frage.

Der erſte ordentliche Verbandstag im Januar beſchloß in
namentlicher Abſtimmung mit 301 gegen 97 Stimmen die
Erwerbsloſenunterſtützung im Verbande ein-
zuführen. Allerdings wurde die vom Verbandsvorſtande

rgelegte Vorlage abgelehnt und einer Statutenberatungs-
mmiſſion überwieſen, die dann verſchiedene Abänderungen

k. Der Jenger Verbandstag wurde mit Rückſicht auf die
gemeine Tarifbewegung vertagt, und als im Mai in Berlin

die Verhandlungen des Verbandstags fortgeſetzt wurden, be
faßten ſich die Delegierten erneut mit der Vorlage. Nach
längerer Diskuſſion ſtimmten von 891 Vertretern nunmehr
27 für und 154 gegen die Einführung. Während ſonſt nach

den Beſtimmungen des Statuts bei allen Abſtimmungen die
einfache Majorität entſcheidet, war in Rückſicht auf die große
Tragweite, die die Einführung dieſes neuen Unterſtützungs
weiges haben mußte, beſchloſſen worden, daß der Beſchluß nur
eltung haben ſoll, wenn er mit zwei Drittel Majorität ge

faßt wird. An dieſer Zweidrittel- Majorität ſt l
ten nun einige Stimmen, und ſo kam die Einführung
nicht zuſtande. Stimmung der Geſamtheit kam aber am
beſten in der Annahme eines Antrags zum Ausdruck, der fol
genden Wortlaut hatte:

„Spricht ſich ein Viertel der Zweigvereine, die mindeſtens
die Hälfte der Mitglieder umfaſſen, für die Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung aus, ſo ſoll der Verbandsvorſtand
beauftragt ſein, zur Erledigung dieſer Frage einen außer
ordentlichen Verbandstag einzuberufen.“

Dieſer Antrag wurde angenommen.
Die jetzt dem außerordentlichen Verbandstag zu unterbrei-

tende Vorlage iſt mit wenigen Aenderungen dieſelbe, wie ſie
dem Berliner Verbandstage vorgelegen hat. Sie beſtimmt, daß
wer nach einjähriger Mitgliedſchaft 44 Beiträge gezahlt hat,
innerhalb eines Jahres für die Dauer von 8 Wochen eine
Arbeitsloſenunterſtützung erhalten kann, die je nach der Bei-
trags höhe 50 Pf. bis 1 Mk. pro Tag beträgt. Die Unter
ſtützung erhöht ſich mit der Dauer der Mitgliedſchaft. So be
zieht z.B. das Mitglied in der höchſten Beitragsklaſſe bei ein
jähriger Mitgliedſchaft eine Mark Unterſtützung pro Tag, im
zweiten Jahre ſteigt die Unterſtützung auf 1,50 Mk., in weite
ren Zeitinterwallen ſteigt die Unterſtützung allmählich auf
2 Mk. täglich an, mit welcher Summe die Höchſtgrenze bei
zehnjähriger Mitgliedſchaft erreicht iſt.

Falls der Verbandstag die Einführung der Erwerbsloſen
unterſtützung beſchließt, wird der Verbandsvorſtand folgende
Ausführungs- und Uebergangsbeſtimmungen zur Arbeitsloſen-
unterſtützung beantragen:

1. Die Unterſtützung tritt am 1. Juli 1914 in Kraft.
2. Mitglieder, die bis dahin dem Verbande zwei Jahre an

gehören und 80 Beiträge gezahlt haben, ſind ſofort be
zugsberechtigt, und zwar in der erſten Altersſtufe.

3. Mitglieder, die beim Jnkrafttreten der Arbeitsloſenunter-
ſtützung dem Verbande vier Jahre angehören, ſind ſofort
in der zweiten Altersſtufe bezugsberechtigt.

4. Mitglieder, die beim Jnkrafttreten der Arbeitsloſenunter-
tützung dem Verbande ſechs Jahre angehören, ſind ſofort
n der dritten Altersſtufe bezugsberechtigt.

Danach verzichtet die Verbandsleitung auf die erſtmalig
vorgeſchlagene Karenzzeit von 1 bezw. 2 Jahren, die zwiſchen
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ſand beſorgt die Firma Broſei u. Wagener, Berlin S

Bauarbeiterverbandstag u. Arbeitsloſenunterſtützung.

T v

mit der tenDie Vorlage iſt hier etwas
e rageVauardeiterverbande am

22. Februar. verbeſſert worden.enug, das be

er rwiege den M l rbsloſenübung ausgeſprochen n ſteht zu erwarten, daß der

Bauarbeiterverband nunmehr in die Reihen derjenigen
Organiſationen einrückt, die ihren Mitgliedern bei eintreten-

Doch vielen e geht dase e n t e Erwe
der Arbeitsloſigkeit helfend zur Seite ſtehen.

Bis 1003 war der inzwiſchen im „chriſtlichen“ Fahrwaſſer
e Behrens Leiter der damals größten Gärtner

gegennahme der Sendung bereitzuhalten. Größeren Bildungset 3000. Vom i.

en geht die ganze eineswahl von 12 Bildern zu, wofür 1145 Mk. gegen ſag Ge immung vörgenommen, über den Anſchluß an diebinmiſſion der ſrefen Gewerkſchaften. Behrens war
dzze gen Aber zwei Drittel der Mitglieder erklärten ſich fürnſchluß. Sehren trat mit einem kleinen Anhang aus.
V an freigewerkſchaftliche Verband verſchmolz ſich nun mit

dem ehemals blauen, jetzt ebenfalls frei gewerkſchaftlichen All-
Gärtnerverein. Nun endlich kam die Geinen DeutſchenwWertſhaftzl ewegnng bei den Gärtnern obenauf und alle an

deren r Vereinsgebilde traten in den Hintergrund.
n den zehn Jahren ſeit der Urabſtimmung im Oktober 1903
at ſich die Mitgliederzahl der freigewerkſchaftlichen Gärtner

organiſation, die 1908 eine r rer von erſt668 aufwies, auf 7728 im zweiten Vierteljahr 1918 atſteigern
Sie hat ſeither zahlreiche Kämpfe r Es iſt ihr aber
auch gelungen, Erfolge zu erzielen, die die vordem kühn-
ſten Erwartungen überſteigen. Von 1905 bis 1912 wur-
den, nach ſtatiſtiſchen Ermittlungen, erzielt für 4558 a
eine wöchentliche Arbeitszeitverkürzung von 10 490 Stunden,
und für 14004 Perſonen eine wöchentliche Lohnerhöhung von
28 423 Mk.; Tarifverträge wurden ſchon eine größere
Anzahl abgeſchloſſen Ende 1912 beſtanden, einſchließlich der
Firmentarife, 80 Tarifverträge, denen rund 1600 Perſonen
unterſtehen. Beteiligt an den Kämpfen und Erfolgen ſind alle
Branchen des Berufs.

Obſchon die Gärtnerorganiſation von Anbeginn ſich bemüht
hat, auch die ungelernten Berufskollegen zu organiſieren, iſt
ihr das bisher nicht gelungen. Noch heute jſt
Deutſche Gärtnerverein weſentlich ein Verband der Gelernten
und hauptſächlich der Gehilfen, denn auch die herrfchaftlichen
Privatgärtner gehören ihm erſt in nur kleiner Zahl an. Da-
bei zählen ſchon mehr als die Hälfte der Beſchäftigten zu den
Ungelernten und etwa der dritte Teil aller Arbeiter iſt in
errſchaftlichen Privatgärtnereien tätig. Jm kommenden
ahrzehnt wird dieſen Maſſen eine erhöhte Aufmerkſamkeit

zuzuwenden ſein.

d der Die in rei undetzigen reszeit erſcheinen n tei una vielfach Bhrrat. in den Chriſtbaum-
ſchmuck zum Kauf angeprieſen wird. Jeder der Jnſerenten
preiſt ſich an als der billigſte und beſte, jeder will die Groſchen
der Partei und Gewerkſchaftskollegen. Zu anderen Zeiten
wollen dieſe Herren in ihrer großen Mehrheit von der Ar-
beiterſchaft nichts wiſſen. Jn politiſcher und gewerkſchaftlicher
Beziehung ſind die Herren faſt ausnahmslos unſere Gegner.

Von Heimarbeitern in Lauſcha wurde vor einigen Jahren
eine Genoſſenſchaft gegründet, die ſich mit der Herſtellung und
dem Vertrieb von Chriſtbaumſchmuck befaßt. Dieſe Genoſſen
ſchaft, die durch den Zentralverband der Glasarbeiter geſtützt
wird, floriert recht gut und hat auch beim Kampf der Heim
arbeiter gegen die Verleger des Chriſtbaumſchmucks recht gute
Dienſte geleiſtet. Wir möchten deshalb an die Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen das dringende Erſuchen richten bei ihren

Einkäufen an Chriſtbaumſchmuck ſich an die rer
noſſenſchaft des Meininger Oberlandes iw Lauſcha (Thür.)
zu wenden. Für gute und reelle Bedienung iſt dort Sorge ge-
tragen.

Der außerordentliche Gewerkſchaftskongreß und Larkin.
In einem Leitartikel, betitelt: Was ſollen wir tun?, ruft der

Daily Citizen, das Organ der engliſchen Arbeiterpartei, die
Gewerkſchaften und ihre Führer auf, ſich bis zum Zuſammen
tritt des außerordentlichen Gewerkſchaftskongreſſes am 9. De-
zember, der zur Lage in Dublin Stellung nehmen
ſoll, klar darüber zu werden, was ſie eigentlich tun wollen.
Denn „ſonſt iſt es angeſichts gewiſſer bedauernswerter Vor
kommniſſe nicht ausgeſchloſſen, daß der Kongreß in Verwirrung
und gegenſeitigen Beſchuldigungen endet“. Mit den „bedauer
lichen Vorkommniſſen“ find vor allem Larkins unbedachte
Angriffe gegen die engliſchen Gewerkſchaftsführer gemeint.
Von Larkin ſelbſt, ſchreibt der Daily Citizen, iſt nach den bis
herigen Erfahrungen eine klare Aeußerung darüber, s die
engliſchen Gewerkſchaften zur Unterſtützung der Dubliner tun
ſollen, nicht zu erwarten. Er fährt fort, mit allgemeinen
Redensarten und dunklen Andeutungen um ſich zu werfen. Ein
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Drohender Ausſtand der engliſchen Eiſenbahner? Unter den
Eiſenbahnern der Great Weſtern Eiſenbahn macht ſich ſeit

einiger Zeit eine große Beunruhigung bemerkbar. Eine Depu-

tation der Ei geLondon zur Direktion der Eiſenbahn. Viele Lokomotivführer
und Arbeiter drohen mit dem Ausſtand, wenn ihnen der Acht
an dentag nicht zugeſichert wird. Sie haben ebenfalls bechloſſen, in einen Shomrathieſtreit einzutreten, falls der ent

laſſene Zugführer, der ſich weigerte, Dubliner Güter zu be-
fördern, nicht wieder eingeſtellt wird.

Ein neuer Bergarbeiterſtreik in Frankreich droht infolge des
Bruderzwiſtes der Gewerkſchaften auszubrechen. Die Föde-
ration der Bergarbeiter von Frankreich hat ein Mani-
feſt erlaſſen, in welcher ſie das Syndikat der Kohlen-
arbeiter ſtark rügt, weil es mit den Bergwerksbeſitzern ein
Abkommen getroffen hat und die Arbeiter fordert hat,
pir Arbeit zurückzukehren. Die Föderation fordert in dieſem

anifeſt einen achtſtündigen Arbeitstag und eine Alterspenſion
von 2 Frank den Tag vom 60. Leben an. Das Manifeſt
ſoll in allen Bergwerken Frankreichs ausgehängt werden und
werden alle Bergarbeiter aufgefordert, der Föde ation treu
bleiben. Man fürchtet nun in intereſſierten Kreiſen, daß ein
neuer Ausſtand der Bergarbeiter erfolgen wird, um ſo mehr
als dieſe die Unterſtützung anderer Föderationen, u. a. der
jenigen der Hafenarbeiter, erhalten en.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Porteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Vom Kampfe der Frau Wilhelm Koenen; für Halle und Saol
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). 2

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Frau Marie Schmidt,Beſtellungen nimmt entgegen

Wilhelmſtraße 7.
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narbeiter befindet ſich auf dem Wege nach
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Wir empfehlen unseren verehrten Mitgliedern

Weihnachfs-Gänse“
S Boeoestellungen hierauf mäüssen bis spätestens T. Dezember in unseren Voerkaufsstellon abgegeben werden.

Fär die Foottage empfehlen Wir:ſWeihnachts- Stollen
in bester Ausführung, in den Preislagen von ſ bis 4 Mk.

Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern Wir
prompteste Bedienung zu.
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Es enthält die ganze Kraft des Getreidekorns,

S S WKonsumverein Ammendorf u. Um
Wir empfehlen unseren verehrten Mitgliedern

Weihnachfs-Gänse“
Bestellungen hierauf müssen bis spätestens 7. Dezember in unseren Verkaufsstellen abgegeben werden.
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Der Vorstand
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unft iſt
Die Haupturſache für den frühzeitigen Verfall der

72

27Jnt
insbeſondere die Blut und Knochen bildenden Nähr-
ſtoffe und Mineralſalze. Es beſight eine erftaunlich
günſtige Wirkung auf die Verdauungsorgane, indem
es die Selbſtgifte aus dem Körper beſeitigt, einen ge

ſunden Blutumlauf und offenen Leib ſchafft. Zur
Erhaltung geſunder Zähne das allerbeſte.

Durch umfaſſende, von Dr. Röſe in ganz
Deutſchland vorgenommene ſtatiſtiſche Unter
fuchungen wurde einwandfrei erwieſen, daß in

Zähne und die ſchlechte Geſamtentwicklung iſt in der
jetzigen törichten Art der Ernährung zu ſuchen, die
ſich in den letzten Jahrzehnten ganz allmählich, ohne

Nährſalzen. Wir genießen die meiſten Nahrungs-
mittel heute nur in verfeinertem, gekünſteltem Zuſtand.

Wir eſſen nur feine Graupen, feinen Gries, geſchälten
weißen Reis ufſw., vor allem aber weißes Brot, ſtatt
wie unſere Vorfahren grobe Graupen, ungeſchälte

den ketzten 3 bis 4 Jahrzehnten eine enorme Erbſen, groben Reis und vor allen Dingen ein gutes
Zunahme der Hahnfäule eingetreten iſt. Es
wurde ferner feſtgeſtellt, daß zirka 75 aller
daraufhin Unterſuchten mehr oder minder ſtark zerſtörte Zähne haben. Es iſt das eine ſehr be
trübende Erſcheinung, denn in ihrer Bedeutung bleibt ſie nicht auf das Gebiß allein beſchränkt.

Ein ſchlechtes Gebiß gefährdet das davon betroffene Jndividuum inſofern, indem das
Kanugeſchäft nicht ausgiebig beſorgt werden kann und das frühe Hohlwerden der Zähne iſt gleich
zeitig ein Anzeichen für nicht genügende Ausbildung des Körpers.

Seit undenklichen Zeiten beſtand das Haupitnahrungsmittel der Menſchheit in dem Samen
der Zerealien, zu denen beſonders der Roggen gehört; enthält derſelbe doch in günſtigem Verhältnis
alle vier Gruppen von Nahrungsſtoffen, deren der menſchliche Organismus zur kräftigen Entwicklung
wie zur Unterhaltung des normalen Stoffwechſels bedarf. Wir gebrauchen außer gutem, kernigem
Brot zu kräftiger Entwicklung und guter Gefundheit eigentlich nur noch ein hartes Waſſer und in
der kälteren Jahreszeit etwas mehr Fette, als ſie das Getreidekorn enthält.

Der Gehalt an Mineralfalzen iſt alſo das entſcheidende, die Miueralſalze ſind gewiſſer
maßen die Akkumnlatoren, die den menſchlichen Organismus mit Energie laden, ſie ſind es, die
dem Menſchen erſt den eigentlichen Kern verleihen. Jm Reichstag wurde wiederholt darauf hin
gewieſen, daß weite Bevölkerungsſchichten. unterernährt ſind. Das iſt auch tatſächlich der Fall, aber
nicht weil das Volk, wie immer geſagt wird, kein oder zu wenig Fleiſch ißt, ſondern weil ihm
kein genügend nahrhaftes, an Eiweiß und Nätzrfaſgen reiches Vrot geboten wird.

S Axvhall iſt ein gutes lrüftihes rot ein Haupterfordernis einer richtigen Ecnhrung

Roggen-Nervanum-Kraftbrot
iſt käuflich in allen Filialen des

kräftiges Brot aus den geſamten Beſtandteilen des
Getreidekorns.

Die Mineral- bezw. Nährſalze ſind für den Haushalt unſeres Körpers aber außer
ordentlch wichtig. Außer Waſſer braucht der Menſch vier Gruppen von Nahrungsſtoffen: Eiweiß,
Kohlehydrate, Fette und Salze. Dieſe Stoffe geben dem Körper den Kern, gefundes Blut, hartes
Knochengerüſt und gutes Gebiß, ein widerſtandsfähiges Nervenſyſtem und damit geiſtige Spann
kraft, Ausdauer und Energie.

Jn dem Gehalt an Eiweißen und Nährſalzen beruht das raſche Sättigungsvermögen
richtigen kräftigen Brotes. Mit gutem, kräftigem Brot können wir den Eiweißdedarf unſeres
Körpers genan ſo gut decken, wie mit de dem diel teuerere n Fleiſch, was auch Geheimrat Ru Rubner
neuerdings betont hat.

Unſere g ganze Le benshaltung würde ſich hinſichtlich der Ernährung wieder beträchtlich ver

billigen, wenn wir zu dem nahrhaften, raſch und nachhaltig ſättigendem Brot urückkehrten. Es
genügen geringe Mengen zur ausreichenden Sättigung.

Während man tvweißes Brot friſch genießen inuß, da es ſonſt altbacken und ſtrohig ſchmeckt,

wird umgekehrt kerniges

genNervanumKraftbrotnur um ſo ar und bekömmlicher, je älter es wird. Mindeſtens 3 Tage alt ſollte dasſelbe

überhaupt erſt genoſſen werden.

daß es recht zum Bewußtſein gekommen iſt, viel ver
ändert und zwar verſchlechtert hat, ſie iſt arm an
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281. Halle (Saale), Sonntag den 30. November 1913 24. Jahrg.

S Was heißt Sozialiſt ſein?
Sie verlangen von mir, daß ich erkläre, was unter dem Aus-

druck zu verſtehen iſt: Sozialiſt ſein. Kein einzelner
hat indeſſen ein Recht dazu, im Namen des Sozialismus zu
reden, und deshalb kann ich nur ſagen, was ich und viele an
dere über die mir geſtellte Frage denken.

Sozialiſt ſein, das heißt zunächſt, daß ich jedem menſch-
lichen Weſen das gleiche Recht einräume, das ich für mich be
anſpruche: nach Glück zu ſtreben und in Beſitz aller der Güter
u gelangen, die das Daſein ſchenken kann. Das heißt, in
ebereinſtimmung mit dieſer Grundlage, welche auch die der

Demokratie iſt, als Regel eine volle Gleichberechtigung zwiſchen
meinem Jntereſſe und dem anderer anzuerkennen, einen Zu
ſtand ſchaffen, in dem Platz zur Entwicklung freier Neigung
und Anlage eines jeden vorhanden iſt.

Sozialiſt ſein, heißt, für die Abſchaffung aller Vor
rechte wirken und Gleichheit auf dem ökonomiſchen und poli-
tiſchen Gebiet einführen, dahin ſtreben, daß die alte verhaßte
Grenze zwiſchen arm und reich, Untergebenen und Herren auf
ehoben wird, ſo daß es nur eine Kaſſe gibt, die ſowohl die
flicht als auch die Möglichkeit hat, zu arbeiten, und die nie-

mand anders für ſich arbeiten laſſen und Gewinn daraus
ziehen kann.

Sozialiſt ſein, heißt keineswegs bloß den Triumph einer
beſtimmten Partei vorbereiten, einen beſtimmten Teil des
Volkes einfach zur Macht bringen. Nein, es heißt arbeiten für
eine Geſellſchaftsordnung, in der alle aktiven Kräfte
harmoniſch verbunden werden und zu aller Nutzen zuſammen
wirken ſollen. Dies gilt für die Kinder eines Landes wie für
die verſchiedenen Nationen. Frieden ſoll an die Stelle des
Krieges treten, gegenſeitige Dienſte und Sympathie an die
Stelle ſtreitenden Eigenwillens und die Solidarität der Jnter
eſſen an die Stelle der Zügelloſigkeit und der Selbſtſucht.

Sozialiſt ſein, heißt der Bedeutung der Organiſation
für die Menſchheit ſelbſt wie für die Geſellſchaft verſtehen, daß,
wenn wirkliches Eigentum eine Grundlage und eine Sicherung
für jedes Einzelweſen bedeutet, nur noch der Weg offen ſteht
jeden einzelnen zum Eigentumsbeſitzer zu machen und ihm
ſeinen Reichtum zu ſichern, indem man den gemeinſamen Reich-
tum abſchafft. Jeder einzelne Geſellſchaftsbürger muß in
gukunft als Aktienbeſitzer eines großen Vereins betrachtet
werden, in dem ſein Beitrag ſein guter Wille ſeine Fähigkeit
ſeine Anſtrengung iſt und welcher Vereins-Geſamtgewinn nach
gerechten Grundſätzen auf die einzelnen verteilt wird, die be-
müht waren, ihn zu ſchaffen.

Sozialiſt ſein, das heißt verlangen, daß die Freiheit
durch die Organiſation mehr und mehr zur Wirklichkeit werden
ſoll, die Freiheit, welche allen gleichen Zutritt zur Bildung und
zu einer Lebensſtellung gibt, eine Organiſation, die im pri-
vaten wie im öffentlichen Leben der eigentumsbeſitzenden
Herrengewalt gegenüber dem Eigentumsloſen ein Ende macht.
welche die Macht von Menſchen über Menſchen verringert und
welche uns zu einem Zuſtand führt, in dem jeder das tun will,
was er tun muß, ohne Zwang, ohne andere Herren, als Ge-

wiſſen und Vernunft. vSozialiſt ſein, das heißt, daran glauben, daß dieſes
große Umbildungswerk hier auf Erden durchgeführt wenden
kann, daß es im Einklang ſteht mit dem Streben jedes edlen
Herzens und der geſunden Einſicht, und daß es übereinſtimmt
mit den Ergebniſſen der Wiſſenſchaft, ſowie mit der Richtung
der ökonomiſchen und geſchichtlichen Entwicklung.
Aber der iſt kein Sozialiſt, welcher bei einem ſtillen

Zugeſtändnis, einer ſtillen Hoffnung, einem trägen und toten
Glauben ſtehen bleibt. Der Sozialiſt iſt zu erkennen an Wort
und Tat. er arbeitet ohne Furcht, ohne Schrecken daran, alle
großen Fragen der Zeit umzugeſtalten: unſere Gewohnheiten
und Bräuche, die Gedanken und Einrichtungen, die Moral und
die Kunſt, die Familie und die Werkſtatt.

Mit einem Wort: Sozialiſt ſein, das heißt, arbeiten
für eine Welt, welche angepaßt iſt der neuen Ordnung der
Produktion und den Gleichbeitsgrundſätzen der Demokratie, für
eine Welt, die niemals vollkommen und fertig wird. ſondern
immer noch Platz für etwas beſſeres hat. Eine Welt, in der
man ſagen kann, daß die Freiheit und die Solidarität ſich frei
entwickeln können. daß Reichtum der Geſamtheit und Gewinn
des einzelnen, daß Licht und die Moralität. die Gerechtigkeit
und das Glück für jeden Menſchen vorhanden ſind.

Dieſe treffenden Ausführungen ſind dem Blatte des alten
franzöſiſchen Sozialiſten Benoit Malon entnommen. Jn
Malon verkörperte ſich mehr als in jedem andern ein Stück
Entwicklung des franzöſiſchen Sozialismus. Er war kein Lite-
rat, ſondern ein gewöhnlicher Arbeiter; aber er rang ſich em-
vor zu einem tüchtigen Journaliſten und Schriftſteller und
ward einer der bedeutendſten Führer der Arbeiter Frankreichs.

Benoit Malon wurde im Jahre 1841 unweit Etienne (Süd-
frankreich) als der Sohn eines Kleinbauern geboren und mußte
ſchon frtühzeitig ſchwere körperliche Arbeit verrichten. Geſtorben
iſt Malon im Jahre 1893. Seine Anſichten werden am beſten
gekennzeichnet durch einen Satz aus dem Sozialism. Jntegral;
er lautet: „Seien wir Revolutionäre. wenn die Umſtände es
erheiſchen, aber ſeien wir allezeit Reformer“.

Soziales.
Geiſtliche für einen allgemeinen Mindeſtlohn.

Die Forderung eines allgemeinen geſetzlich garantierten
auskömmlichen Mindeſtlohnes, die die engliſche Arbeiterpartei
und insbeſondere die J. L. P. ſeit Jahren in den Mittelpunkt

ihrer Propaganda ſtellt, gewinnt nicht nur bei der Arbeiter
haft großen Anklang, ſondern beginnt auch in anderen
Kreiſen Gehör zu finden. Sehr bemerkenswert iſt die folgende
Reſolution, die die Landwirtſchafts kammer ser
Grafſchaft Cheſhire die von den Landarbeiterſtreiks des
letzten Sommers ſtark betroffen war vor einigen Tagen

(efaßt hat:
Wir ſind der Anſicht, daß es im allgemeinen Jntereſſe

liegt, daß dem Landarbeiter ein Lohn geſichert werde, der
ausreicht, ihn und ſeine Familie in Komfort zu erhalten.
Wir lehnen nicht im Prinzip den Vorſchlag ab, die Löhne
durch irgendein Tribunal feſtſetzen zu laſſen. Nur muß ein
ſolcher Vorſchlag auch Löhne unter dem Minimum für nur
teilweiſe leiſtungsfähige Arbeiter vorſehen.

Das iſt für eine gewöhnlich ſo reaktionäre und kurzſichtige
Klaſſe wie die Landwirte eine nicht zu unterſchätzende Leiſtung.

Nun hat eine Anzahl von bekannten rkrricwn verſchiedener
hriſtlicher Konfeſſionen ein vom Biſchof von Oxford verfaßtes

anifeſt an die Nation veröffentlicht, die dieſe For
derung in viel nachdrücklicherer und allgemeiner Form auf-
ſtellt. Das Manifeſt erklärt, daß die Grundſätze, die in den
Lohnämtern für itzinduſtrien und im geſetzlichen Min i
mallohn der Bergarbeiter anerkannt worden ſind, auf die
geſamte Arbeiterſchaft ausgedehnt werden
müſſen. Es weiſt auf den himmelſchreienden Gegenſatz
zwiſchen ſinnloſem Reichtum auf der einen und dem furcht
baren Elend auf der andern Seite hin, erklärt, daß letzteres
nicht dem Laſter der Armen entſpringe, ſondern ihren nie-

drigen Löhnen und der Unſicherheit ihrer Beſchäftigung, und
daß das Elend durchaus abwendbar ſei. Es ruft alle Chriſten
auf, unabläſſig dafür zu wirken, daß die Arbeiter einen ge-
rechteren Anteil am Produkte ihrer Arbeit erhalten und es
nicht darauf ankommen zu laſſen, daß eine große Erhebung
z v iterkiaſfe ihr Recht den beſitzenden Klaſſen gewaltſam
abzwingt.

Als Symptom, das keineswegs vereinzelt daſteht, iſt dieſes
chriſtliche Manifeſt immerhin beachtenswert.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 29. November 1913.

Halliſche Preſſe und Arbeitswilligenſchutz.
Wir haben den Leſern des Volksblattes im politiſchen Teil

vor kurzem Kenntnis gegeben von dem Beſchluß des
Jnduſtrierats im Hanſabund, der nach einem ſtär-
keren Schutz der Arbeitswilligen verlangt, nach beſchleunigtem
Verfahren gegen „Streikſünder“ und nach Haftbarmachung
aller Arbeiterorganiſationen für aus Lohnkämpfen erwachſene
Schäden. Es wurde ſchon darauf hingewieſen, daß dies Vor-
gehen der angeblich liberalen Bundesleiter ein freches Atten-
tat auf das Koalitionsrecht der Arbeiter in ſich berge, be-
ſonders in einer Zeit, da die Gerichte unter dem Einfluß der
Scharfmacherpreſſe die kleinſten Vergehen von Streikenden
auf das Schärfſte ahnden, wohingegen arbeitswillige Hintze-
gardiſten ſich der ausgedehnteſten Rückſichtnahme erfreuen
dürfen. (Freiſprechendes Urteil des Stettiner Schwurgerichts
gegen den arbeitswilligen Mörder von Frauendorf.) Wir
haben auch Kenntnis gegeben von dem Widerſpruch der Ange
ſtelltenorganiſationen gegen den Jnduſtrieratsbeſchluß und von
dem verunglückten Bemäntelungsverſuch des HanſabundDirek-
toriums.

An dieſem Platze ſoll lediglich die Stellungnahme
der Halliſchen bürgerlichen Preſſe zu der An-
gelegenheit beſprochen werden. Die Saale-Zeitung, die
ſich in der letzten Zeit einen beſonders dycken Liberalismus
'eiſtete, brauchte zwei volle Spalten, um das ſcharfmacheriſche
Kind des hanſabündleriſchen Jnduſtrierats zu ſchützen, um
ihren Leſern weiszumachen, daß der Arbeitswilligenſchutz-Be
ſchluß des Hanſabundes wohl der vernünftigſte aller je ge-
faßten Beſchlüſſe wäre. Um das fertigzubringen, mußte die
SaaleZeitung ſogar Herrn Fuhrmann aus der national-
liberalen Partei hinauswerfen, den Führer des rechten Flü-
gels der Baſſermann-Partei, der ſich wahrſcheinlich mit
Recht rühmt, die Anſchauungen der übergroßen Mehrheit
der Nationalliberalen zu vertreten, vor allem diejenigen der
Geldgeber. „Aber Herr Fuhrmann iſt wirklich
nicht mehr liberal“ ſchrieb das Halliſche Fortſchritts-
blatt am verfloſſenen Sonnabend.

Dann kam am Mittwoch „der Direktoriumsbeſchluß des
Hanſabundes in der Arbeitswilligenfrage“ und ſtieß das müh
ſam aufgebaute Plädoyer der Tante zugunſten des Jnduſtrie-
rats mit einem Schlage rückſichtslos über den Haufen. Herr
Dyck hatte ſeine „Vernunftsgründe“ vergeblich zum beſten
gegeben. Wenn ſelbſt die Ratten das ſinkende Schiff ver
ließen, konnte er es auch nicht mehr retten.

Die Halliſche Zeitung, die gleich der übrigen reak-
tionären Preſſe, in frenetiſchen Jubel ausgebrochen war, als
ſie die ſcharfmacheriſchen Wünſche des Jnduſtrierats publi-
zieren durfte, hat inzwiſchen andere Saiten aufgezogen.
Geſtern veröffentlichte das Scharfmacherblatt einen Leitartikel
„Hanſabund und Arbeitswilligenſchutz“, der dem Hanſabund
wie dem Liberalismus bitter Unrecht zufügt. „Sand in
die Augenl“ ſchreit der Aufſatz in die enge konſervative
Welt hinaus und wirft den Hanſabündlern vor, daß ſie auch
in der Frage der Herbeiführung eines wirkſamen Schutzes
der Arbeitswilligen gegen den immer unverſchämter aufs-
tretenden Terrorismus der Sozialdemokratie“ unzuverläſſige
Kantoniſten ſeien. Und wie voll war die Schale des Spottes,
die das konſervative Blatt über den Liberalismus ausgießt!

Zum Schluß wird geſagt:
Von der ganzen „Entſchließung“ des Hanſabunddirek-

toriums läßt ſich demnach nur ſagen: Steine ſtatt
Brotl und im übrigen: Sand in die Augen! Unſere
Jnduſtrie, unſer Handwerk und unſer geſamter gewerbe-
treibender Mittelſtand wiſſen jetzt aber, was ſie vom Hanſa-
bund für die Wahrung ihrer bedeutſamſten Jntereſſen zu
erwarten haben. Nicht s!

Das iſt der Fluch der böſen Tat! Hätte der Jndu-
ſtrierat ſeine Scharfmacherei unterlaſſen und den Konſerva-
tiven nicht in das Handwerk gepfuſcht, das dieſe ſolange und
ſo erfolgreich betrieben hätte die Redaktion der Saale-
Zeitung ihre Tinte ins Waſſer geſchüttet, ehe ſie auf den Ge-
danken kam, die hanſabündlieriſche Mißgeburt zum Leben er
wecken zu wollen dann wäre ihr und dem Liberalismus der
konſervative Hohn erſpart geblieben.

Jndeſſen: Strafe muß ſein! Und wer den Schaden
hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen!

Adventsgedanken.
Nur noch eine kurze Zeit trennt uns von Weihnachten, dem

alten heidniſchen Sonnwendfeſte. Die chriſtliche Kirche hat ks
infolge ihrer außerordentlichen Anpaſſungsfähigkeit ausge-
zeichnet verſtanden, auch dieſes Feſt zu dem ihren zu machen.
Sie beginnt das Kirchenjahr mit einer vierwöchigen Erwar-
tungszeit. Advent heißt „Ankunft“ und dem Sinne nach Er-
wartung der Ankunft des Herrn. Dieſe Erwartung hat eine
gewiſſe ſymboliſche Berechtigung. Auch unſere Altvordern
mögen mit einer gewiſſem Spannung der Rückkehr der Sonne
entgegengeſehen haben. Und in der Tat, die Menſchen und
die Erde erwarten etwas.

Die Kinder, die von den Sorgen und Kümmerniſſen der
Eltern nur wenig ahnen, erwarten mit glückſtrahlenden Ge-
ſichtern den Weihnachtstag. Die Mütter ſind beſchäftigt mit
Nähen und Stricken. Das iſt ein Haſten und Drängen, ein
Einkaufen ohne Ende. Selbſt die ärmſte will ihren Kindern
etwas ſchenken, und ſei es auch nur eine Kleinigkeit. Die
Väter jedoch legen ihre bekümmerten Geſichter in finſtere
Falten und blicken düſter unter ihren zuſammengezogenen
Brauen hervor. Sie ſchauen in die Zukunft. Seit Wochen
arbeitslos und ausgeſteuert und daheim Weib und
Kind und am kalten Herde Frau Sorge, die ihr eintöniges
Lied von Hunger und ewiger Entbehrung ſingt. Da meldet

ſich beveits ein noch grauſamerer Gaſt; zitternd und fröſtelnd
tritt die bleiche Kälte ein. Sie fährt mit ihren eiskalten
Fingern den Kindern über die blauen Geſichter und läßt ſie
erſtarren. Den hüſtelnden Frauen raubt ſie den Atem, und
dem Manne nimmt ſie den letzten Reſt ſeiner Kraft. Ge
vatter Tod wird reichlich Ernte halten dieſes Jahr! Die Erde
birgt Kohlen, die Wälder haben Holz. Aber für die Armen
haben ſie nichts. Jhre Oefen bleibew kalt. Kein wärmen-
des und belebendes Feuer praſſelt, kein wärmendes und be-
lebendes Feuer

Zum Hohne für dieſe Armen werden hie und da Wohl
tätigkeitskonzerte gegeben. Die Frau Kommerzienrätin wird
verkaufen. Die Damen der ſogenannten „beſſeren“ Geſell
ſchaft werden ihre Küſſe verſchachern und man wird tangen.
Am Schluſſe bleibt dann noch ein Defizit, das gedeckt werden
wird, und die Herrſchaften haben ihre Pflicht getan. Das iſt
weiße Salbe, die ſich die herrſchende Klaſſe ſelbſt auf die Augen
ſtreicht, um ſich über das Elend und den Jammer, den ſie
allein verſchuldet, hinwegzutäuſchen

Die Natur erwartet die Ankunft des Schnees. Sehnſuchts
voll harrt ſie des Tags, an dem Frau Holle ihre Betten
ſchüttelt, und die weichen und ſtillen Schneedaunen ſich zur Erde
ſenken. Man hat den Schnee ſo oft mit einem weißen Babrtuch
verglichen. Kein Gleichnis iſt unangebrachter als dieſes. Es
mag in die chriſtliche Mythologie paſſen. Für Schwächlinge und
Toren mag es zur Einſchüchterung dienen. Wir aber, die wir
die hohe Weltanſchauung einer längſt vergangenen Zeit ab
gelegt haben, können im Schnee nur das Symbol des Lebons
erhaltes und nicht des Todes ſehen. Daß man den Schnee ſo
oft als Mörder des Lebens betrachtet, zeigt ſo recht, wie der
Großſtadtmenſch ſich von der Natur entfremdet hat, und den
Spuren des Lebens, die ihm überall begegnen, aus dem Wege
geht. Ohne Schnee wäre in unſerer Heimat bein Leben denk-
bar. Wie ein wärmendes Bettuch breitet er ſich ſchützend über
die Erde aus. Er ſchirmt ſie vor dem harten Froſt. Ohne
ſeine Hülle müßten die Pflanzen auswintern. Mit ihrer Hilfe
überwintern ſie. Aber auch Nahrung birgt er für ſie. Nicht
nur, daß er auf den Bergen Waſſervorräte für den Sommet
anhäuft. Nein, er ſelbſt iſt ſtickſtoffgeladen und wirkt als der
beſte und natürlichſte Nahrungsſpender. Nicht mit Unrecht ſagt
der Landmann, der Schnee iſt die halbe Düngung. Nur wenn
der Schnee ſeinen Schleier in die blühende Pracht des Früh-
lings hineinweht, dann wird er zum Leichentuch.

So begegnen wir alſo überall in der Natur den Spuren des
Lebens. Selbſt im ſcheinbar Erſtarrten. Haben wir Proletarier
da nicht alle Veranlaſſung, trotz Arbeitsloſigkeit und Knecht-
ſchaft unſerer Erlöſung zu gedenken? Nicht dumpfes Ergeben
und Hindämmern, nein, Kampf um Gleichberechtigung. Das
ſei unſer Adventslied. Arbeiter, erwachel Schon bricht durch
das Dunkel der kapitaliſtiſchen Winternacht das Frührot einer
neuen Zeit. Schon taucht aus dem Wirrwarr der heutigen
Verhältniſſe die Sonne der beſſeren Zukunft, der Sozialismus,
emporl! Arbeit, auch dein Erlöſungstag iſt nahel Darum
kämpfe machtvoll, du ſchaffendes Volk! Karl Soehnley.

Konzertabend des Bildungsausſchuſſes.
Der Beſuch des Konzertes, das die verſtärkte Kapelle

Engelmann am Dienstag, 2. Dezember, im Auftrage des
Arbeiterbildungsausſchuſſes im Volkspark gibt, ſei der kunſt
liebenden Arbeiterſchaft von Halle nochmals angelegentlichſt
empfohlen! Kapellmeiſter Engelmann, der künſtleriſche Ruf
der mitwirkenden Sängerin, Fräulein Seifert aus
Offenbach, und ein auserleſenes Programm bürgen für einen
reichen künſtleriſchen Genuß.

Das Konzert beginnt um 816 Uhr. Einlaßkarten ſind zum
Preiſe von 40 Pf. in den bekannten Vorverkaufsſtellen und am
Dienstage am Saaleingange zu haben.

Jm übrigen ſei auf die Anzeige im Jnſeratenteil des heu-
tigen Volksblattes verwieſen.

Wahrnehmuug berechtigter Jntereſſen.
Eine ſehr umfangreiche Privatbeleidigungsklage, die für

Aufnahmen in der Preſſe von beſonderem Intereſſe war, be
ſchäftigte geſtern die Strafkammer. Es klagte der Klavier
techniker und Orgelbauer Alwin Pabſcch von hier, früher in
Magdeburg, gegen den hieſigen Pianofortehändler Balthaſar
Döll und den Redakteur Herrling vom hieſigen General
Anzeiger wegen Beleidigung. Ueber den Sachverhalt haben
wir ſeinerzeit aus dem Schöffengerichtsprozeß, in dem auch
noch ein Redakteur der Halliſchen Zeitung mit angeklagt war,
berichtet. Die Redakteure wurden damals freigeſprochen.
Gegen dieſes Urteil hat der Pabſch, ſoweit es
Döll und den Redakteur Herrling betrifft, Berufung eingelegt.
Die Preßveröffentlichung, die noch bedeutende Zivilprozeſſe
mit hohen Schadenerſatzforderungen hervorgerufen hat, beruht
auf folgendem Sachverhalt: Döll überſandte im Januar d. J.
den Redaktionen der hieſigen bürgerlichen Preſſe, auch der
Saalezeitung, eine Notiz mit der Spitzmarke: „Auch ein
Klaviertechniker“. Er warnte darin vor einem angeblichen
Orgelbauer und famoſen Klaviertechniker Alwin Papſch,
der hier eine unheilvolle Tätigkeit entfalte. Seine Spezialität
ſei, faſt in jedem Klavier Motten zu finden. Er ſpiele ſich
dann als Retter auf und nehme Klavierbeſitzern bei der Repara-
tur Geldbeträge von 200 bis 300 Mark gb. Auch in anderen
Städten habe P. ähnlich gehandelt. D. bat um Veröffent
lichung der Notiz, für die er die volle Verantwortung über
nehmen wollte. Döll bot auch Beweiſe durch einen Zahnarzt
an, in deſſen Klavier P. zu Unrecht Motten entdeckt und einen
hohen Reparaturpreis verlangt haben ſollte. Nach der Unter
ſuchung des Klaviers durch den Sohn des Lieferanten ſoll aber
nicht eine Spur von Motten in dem Klavier geweſen ſein.

Der ſpringende Punkt dieſer Prozeſſe ſind nun nicht die Be
leidigungsklagen, ſondern die im Hintergrunde lauernden
Schadenerſatzklagen. Der Privatkläger verlangt näm-
lich von den verantwortlichen Redakteuren im Zivilverfahren
rund 35 000 Mark Schadenerſatz und verſucht ſchon im Be-
leidigungsverfahren den Beweis zu erhringen, daß durch die
Notizen ſeine Exiſtenz völlig vernichtet worden iſt. Er
behauptet, die Folge der Artikel ſei: Seine Frau befinde ſich
in einer Nervenheilanſtalt und er, ſowie ſeine acht Kinder
wären obdachlos geworden. Der Privatkläger benimmt ſich,
wie ſchon früher in der Verhandlung, ſehr erregt und gerät
manchmal in förmliche Raſerei. Er bedauert ſeine arme
die infolge ſeiner Exiſtenzvernichtung drei Se rfuche
unternommen habe und derflucht all die Menſchen, die ihm
Schaden zugefügt haben. Früher habe er ein blühendes Ge
ſchäft gehabt und eine Anzahl Leute beſchäftigt. Durch

S

e

r r

S

S S



Seieis ungen wir
Privatklager einerſeits verdorben,
turen Unkenntnis an den Tag gelegt habeer P r vielen J a 47ri at, die beſten m e ausgeſtellt. ter ben 7 d m in n Arti a die Freſſe

ngten, die Arbeit ſofor a i nvon Reparaturen habe man „Machen e
anetommen wir haben wohl geleſen, was in den Zeitungen

and.
Dre Vertreter des Privatklägers verlangte eine energiſche

Beſtrafung der Beklagten, da der Artikel eine ſehr ſchlimme
Wirkung gehabt habe. Die Vertei der Beklagten be
antragten Freiſprechung, da der Artikel in der Abwehr und der
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen veröffentlicht worden ſ.

Der Privatkläger, der im Verlaufe e es in die Sache hin
einſpielenden Zivilprozeſſes einen Redakteur verprügelt hat,
wurde in der Verhandlung einmal derartig wütend, daß er
hinausgeführt werden mußte.

Das am Spätnachmittage verkündete Urteil brachte wie
derum die Freiſprechung der Beklagten. Jn den Gründen hieß
es: Das Gericht habe nur in zwei Fällen feſtgeſtellt, daß der
Privatkläger Mottenſchäden vorgeſchützt habe, um unverdienten
Gewinn durch Reparatur zu erzielen. Unrichtig ſei die Be
hauptung des Artikels, der Privatkläger habe regelmäßig
unredliche Abſichten verfolgt. Den Beklagten müſſe aber bei
der Veröffentlichung der Schutz der S 1603 zugute gerechnet wer
den. Demnach ſei eine Abſicht der Beleidigung nicht erwieſen
und die Beſtätigung des erſten Urteils geboten geweſen.

Die ſtädtiſchen Ausſchüſſe faßten in ihren letzten Sitzungen
wichtige Beſchlüſſe. Das Vermächtnis des verſtorbenen Ren-
tiers Ludwig Erdmann zugunſten verarmter Landwirte in
Höhe von 30 000 Mk. wurde vom Finanzausſchuß angenommen.
Jm Elektrizitätswerk ſoll jetzt als vierte Kraftmaſchine eine
Dampfturbine Aufſtellung finden. Koſtenpunkt: 390 000 Mk.
Ferner iſt die Beſchaffung eines Autolaſtzuges für den Aſche-
transport erforderlich. Die Geſamtkoſten der Erweiterung,
415 000 Mk., ſollen mit 80 000 Mk. dem Erneuerungsfonds,
mit 200 000 Mk. der Anleihe von 1900 und mit 135 000 Mark
der neuen Anleihe entnommen werden. Die Frage des Gas-
einheitspreiſes wurde nicht erledigt. Es ſcheint für die Ein-
führung nicht ſo große Neigung vorhanden zu ſein. Jm Etat-
ausſchuß wurden Schulbaupläne debattiert. Wie verlautet,
ſollen zwei neue Schulen demnächſt in Angriff genommen
werden. Unſere Volksſchulen haben zum Teil bereits jetzt
einen argen Mangel an Raum; es mußten nicht weniger als
18 fliegende Klaſſen eingerichtet werden, um den Schulbetrieb
aufrechtzuerhalten, ein Zuſtand, der den Unterricht ungünſtig
beeinflußt. Die eine Schule will man im Süden bauen, auf
ſtädtiſchem Terrain in der Nähe der Schmiedſtraße, die andere
im Norden, etwa auf dem Hoſpitalacker der Gemeinde Trotha.

Gegen die geplante neue Linienführung der ſtädtiſchen
Straßenbahn wird in Bürgerkreiſen Proteſt erhoben. Es ſoll, wie
im Volksblatt mitgeteilt worden iſt, beabſichtigt ſein, die beiden
Linien umzuleiten, ſo daß die Linie A (Bahnhof-- Markt
Giebichenſtein 3oologiſcher Garten) ab Weißbierſalon durch
die Richard-Wagner-Stvaße nach Kröllwitz geführt wird, die
Linie B (Bahnhof--Poſtſtraße--Kröllwitz) durch die Burg-
ſtraße nach dem Zoologiſchen Garten. Dagegen wird in der
Saale Ztg. geſagt:

„Der größte Teil der Anwohner der Burgſtraße, der
Gapten-, der weſtlichen Lafontaineſtraße, des ſüdlichen
Advokatenweges, des weſtlichen Mühlweges, des Kirchtors,
der Ule und Henriettenſtraße mürde alſo der mehr als
Wijährigen direhten Verbindung m. dem Markt und den
Hauptgeſchäftsſtraßen verluſtig ge en. Sehr viele Fahr
äſte gus dem Zentrum der Stadt benutzten bisher die

rktlinie iakoniſſenhaus, zur Halteſtelle am Café
Dietze, um ins Saaletal und zur Peißnitz, zur
ſteiner Straße zu gelangen. Durch die Erbauung der neuenStraße über die Ziegelwieſe zum Weinberg wird ſich der
Verkehr dort enorm ſteigern und dieſes neue Eingangstor
an Café Dietze will man nun an eine Nebenlinie, an die
Poſtſtraßenlinie anſchließen Das verſtehe, wer will. Durch
das neue Projekt nimmt man dem einen Häuſerviertel mehr
als man dem andern gibt. Der Plan hat allgemeines
Kopfſchütteln erregt. Noch hofft man, daß die ſtädtiſchen
Behörden dieſer geplanten Neuerung der Straßenbahnver-
waltung nicht beitreten werden.

Wir glauben, daß dieſer Proteſt eine allzu große Be-
rechtigung nicht hat. Die entſcheidende Hauptſache iſt, ob der
ſtändige Verkehr zwiſchen dem Geſchäftsviertel der inneren
Stadt und dem aufblühenden Wohnviertel am Wettiner Platz,
Brunnenſtraße und draußen in Kröllwitz die geplanten Maß-
nahmen rechtfertigt. Und das ſcheint der Fall zu ſein, Wenn
man den Umſteigeverkehr beider Richtungen am Weißbier-
ſalon miteinander vengleicht. Jm übrigen werden die Stadt
Fa“ etes noch über das Magiſtratsprojekt zu befinden

aben.
Aber Herr Syndikus! Die Neuregelung der Krankenver-

ſicherung der Dienſtboten war das Thema einer vom Allge-
meinen Bürgerverein einberufenen öffentlichen Verſammlung,
die am 28. November in der Kaiſer-Wilhelms-Halle ſtattfand.
Referent war Herr Rechtsanwalt Dr. Straſſer-Neidegg,
der offenſichtlich der ganzen Aufgabe nicht gewachſen war. Seine
Ausführungen waren überreich an Jrrtümern. Kein Wunder,
wenn man bedenkt, daß dieſer Herr Syndikus und Chef-
redakteur der konfſervativen Halliſchen Zeitung, alſo recht ſtark
beſchäftigt iſt! Nach ſeiner Meinung beſitze die Reichsver-
ſicherungsordnung ſo viele Mängel und Lücken, weil die So-
zigldemokraten die Beratungen übereilt durchgedrückt hätten.
Jn Wirklichkeit wurden aber die Verhandlungen deshalb ſo
ſchnell durchgepeitſcht, weil die bürgerlichen Parteien dem
Selbſtverwaltungsrecht der Ortskrankenkaſſen nicht ſchnell
genug das Genick brechen wollten. Weiter behauptete Redner,
die Aufwartemädchen und -Frauen uſw. brauchten auch unter
dem neuen Recht von den Herrſchaften nicht bei der Kranken-
kaſſe angemeldet zu werden. Das iſt für einen Rechtsanwalt
ein ſtarkes Stück. Es iſt bezeichnend für das Niveau der
gawzen Verſammlung, daß dieſer Jrrtum auch in der Debatte
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verkauft w Herr R334 s von r. 5 ſehen
wird Makulatur gedrucht. v P anzetbeſuchte Verſammlung den groß iderwillen der „HerrſWaſten egen die kleine Verbeſſe ſt
t u bezahl ihnen die 55en, nen diſehen damit dieſe „die Laſt“ auch

ion an den Reichstag um Aufh uſw. der
Verſicherung wurde abgeſehen, da dieſe keinen haben

e in Frankfurt a. M. ſang alsRobert Hutt vomt en Radames in Verdis Aida. Dere Gaſtrolle am Freita

lin ung W uinnliche Jauber Ve
tung kam. Auch darſtelleviſch ſchuf eine edle Geſtalt, die
ſelbſt in den tvägiſchen Szenen das Ebenmaß künſtleriſcher
Einheit nicht verletzte. So wurde die Geſamtleiſtung ſozu-
ſagen zu einem P in der Prunkoper. Die Leiſtungen
unſerer heimiſchen Kräfte wird unſer Opernkritiker bei der
zweiten Aufführung beſprechen.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Das drittedir S ſenſerdongern des di Wegener ſ.
jdet am ttwoch, den Dezember, abends 8 Uhr, in den

Thaliagſälen unter Leitung von Kahelne ter Hermann Hans
Wetzler ſtatt. Lediglich Werke von J. S. Bach und W. A. Mo
zart gelangen zum Vortrag. Als Soliſtin iſt eine der be
rühmteſten Vertreterinnen des Altfachs, die Königl. bayeriſche
Kammerſängerin Frau Adrienne von Kyaus-Osborne ge-
wonnen worden.

Schiebetanz unter den Augen der Polizei! Jn den Halli
ſchen Tanzlokalen ſind ſeit einiger Zeit große Plakate an-
gebracht, die den Leutchen, die Terpſichoren huldigen wollen,
kund und zu wiſſen tun, daß „Wackel, Schiebe- und Knicktänze
polizeilich verboten ſind. Oft, reichlich oft glaubten die Sicher-
heitsbeamten gegen Uebertretungen dieſes Verbots einſchrei-
ten zu müſſen und manches iſt auf dem Wege
des unerlaubten Tanzes an die Wirte der Lokale gekommen.
Jetzt aber ſcheint die Halliſche Polizei ihre harte Gegnerſchaft
wider die ſog. „modernen“ Tänze abgelegt zu haben. Denn
am Mittwoch abend hat r etwas nie Dageweſenes ereignet.
Jm Saale der Kaiſer-Wilhelms-Halle wurde im Beiſein einer
großen Zahl von mittleren und höheren Polizeibeamten eine
ganze Weile der Schiebe-z, Knick- und Wackeltanz vollführt,
ohne daß die Hermandad eingeſchritten wärel Ja, noch mehr:
das Tanzvergnügen war ein extra für die Polizei veranſtalte-
tes; kein „gewöhnlicher Sterblicher“ hatte Zutritt. Aber es
war harmlos genug dort, ſo harmlos, wie wohl nie auf einem
öffentlichen Tanzvergnügen. Denn es galt nur einer Demon-
ſtration des Tanzlehrers Krüger und ſeiner ebenſo tanzluſtigen
Gattin zuzuſchauen. Den Polizeibeamten ſollte am lebendigen
Beiſpiel vor Augen geführt werden, wie man die ſoviel ins
Geſchmackloſe und Sittenwidrige verzerrten modernen Tänze
auch in äſthetiſch einwandfreier Weiſe ausführen kann. Die
Tanzkunſt hat einen vollen Sieg davongetragen, denn als
Ergebnis der Demonſtration wird verkündet, die Polizei ſei
zu der Ueberzeugung gekommen, daß gegen die modernen
Tänze in dezenter Form nichts einzuwenden fei. Ausſchrei
tungen beim Tanzen will man aber nach wie vor energiſch zu
Leibe rücken.

Wie es weiter heißt, ſollen die Plakate in den Tanzlokalen
nunmehr entfernt und nach einer Ausſprache zwiſchen Polizei
und Saalinhabern der Text für neue Plakate feſtgeſtellt wer-
den. Ferner ſollen die Vorſtände der Vereine, die Tanzluſt
barkeiten veranſtalten, zu einer Sitzung eingeladen werden,
in der näheres in bezug auf die modernen Tänze bekannt-
gegeben wird. Damit ſollen auch dieſe Kreiſe dafür gewonnen
werden, unſchöne Tanzmanieren bei ihren Feſtlichkeiten nicht
zu dulden. Wenn die Wünſche nur zum Teil in Erfüllung
gehen, hätte die Sonder-Tanzveranſtaltung vor der Polizei
doch immerhin Nutzen gehabt.

Unglückschronik. Heute vormittag gegen 636 Uhr wollte die
Frau des Arbeiters Miete, Kl. Ulvichſtraße wohnhaft, mit
Petroleum Feuer machen. Da aber noch klimmende Kohlen
in der Feuerung waren, ſchlug die Flamme zurück, die Frau
erlibt Brandwunden im Geſicht und an den Händen. Heute
morgen gegen 9 Uhr wurde auf dem Moritzzwinger eine Frau
im Alter von ungefähr 40 Jahren von einem Auto, Nr. S. A.
302, überfahren, da ſie ſich nicht allein wieder aufrichten
konnte, wurde ſie von Paſſanten mittels Droſchke zu einem
Arzt gebracht, welcher mehrere Rippenbrüche feſtſtellte. Beim
Aufſpringen auf einen in Fahrt befindlichen Rollwagen
rutſchte heute morgen 8 Uhr der Arbeiter Engerling in der
Merſeburgerſtraße ab, ſo daß ihm das rechte Hinterrad über
den rechten Unterſchenkel ging. Er trug eine klaffende Fleiſch
wunde davon und wurde mittels Auto der Klinik zugeführt.
Heute morgen gegen 614 Uhr gingen in der Delitzſcher Straßedie Pferde eines Landfuhrwerks durch, wodurch ein achtjähriger
Knabe überfahren wurde, welcher auf dem Transport nach der
Klinik ſeinen Verletzungen erlag. Jn der Reilſtraße ſtieß
ein Kraftwagen mit einem Geſchäftswagen einer hieſigen
Firma zuſammen. Dabei wurde der Kutſcher von ſeinem
Sitz geſchleudert, der Geſchäftswagen umgeworfen und auch
das Pferd zu Fall gebracht. Nach Angabe von Zeugen trifft
den Kraftwagenführer die Schuld, der zu ſchnell gefahren
und auch nicht rechtzeitig ausgewichen ſein ſoll.

Allerlei. Zur Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde die
Feuerwehr nach dem Martinsberg gerufen. Sie konnte nach
1eſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Jn der Magdeburger
Straße riß geſtern nachmittag der Leitungsdraht der Stadt-
bahn. Eine Verkehrsſtörung trat nicht ein, auch wurde niemand
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hre noch in beſter Erinnerung
nger ihr Gaſtſpiel mit einem

lhalle- Theater. AuBlü ſorgt für wegt
r die vom vergangenen
ſte n Dresdner Viktoria
ſolch luſtigen Programm, daß das Publikum nicht aus dem
L rauskommen wird. Außer dieſen iſt noch der baye
riſche Komiker Hans Elliot engagiert. Einen ganz beſonderen

wird a das noch mit W ſtſpieldes rühmlichſt bekannten Zirkusdirektors Ernſt Schumann mit
r wunderbar dreſſierten edlen Raſſepferden und Hunden
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Avollotheater. Morgen, Sonntag, abend verabſchiedet ſich

Exls Tiroler Bühne von dem Halliſchen Publikum. Nach
mittags 4 Uhr gelangt bei kleinen Familienpreiſen die Freitag
abend mit großem Erfolg in Szene gegangene Novität Zivilehe,
Poſſe mit Geſang und Tanz von HartlMilius, zur Aufführung.
Abends 8.10 Uhr findet die Abſchiedevorſtellung ſtatt mit der
Eröffnungsnovität Der Kirchturmſtreit, Volksſtück in drei Auf-
zügen von Hans Heiden. Montag, den 1. Dezember, beginnt,
wie bereits gemeldet, das beliebte Berliner Thalia-Enſemble
unter Leitung und per Mitwirkung von Albert Hübener
ſein Gaſtſpiel mit der Novität Mag auch die Liebe weinen

(Weiteres Lokales in der dritten Beilage.)

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Eingangs machte
der Gemeindevorſteher geſchäftliche itteilungen. Die Waſſer-
klage mit Bruckdorf- Nietleben iſt wiederum bis Ende Januar
1914 vertagt. Die Regelung der Hausnummern wird bis nach
Feſtſtellung des Bauplanes zurückgeſtellt. Der Gaſtwirt Fren-
zel will 26 Quadratmeter Bauland in der Dölauer Straße an
die Gemeinde koſtenlos auflaſſen, wenn ihm geſtattet wird,
vor ſeinem Neubau einen Vorgarten anzulegen. Auf An-
regung des Jngenieurs Herrn Körber fand vor kurzem eine
Beſichtigung der Sechsbogenbrücke ſtatt. Jn der letzten Ge-
meinderatsſitzung im Oktober d. J. war dem Bauunternehmer
Wilhelm Bierdümpel die Reparatur der Brücke gegen eine Ent-
ſchädigung von 972 Mk. übertragen. Maurermeiſter Henſel-
Halle forderte damals für die Brückenreparatur 600 Mk. mehr,
aber wie bei allen Submiſſionen erhielt der Billigſte den Lu-
ſchlag. Hinterher kommt der Pferdefuß, jetzt koſtet die Repa
ratur 2000 Mk.! Die Mittel wurden bewilligt. Ein Antrag
betreffend Legung einer Waſſerleitu in der
Straße 5 bis 7 wurde angenommen. r Gemeindevorſteher
Hammelsbeck beantragte, den Antrag abzulehnen, weil die be
treffende Strecke Privatweg der Anlieger ſei. Genoſſe Wald-
eim befürwortete den Antrag mit dem Bemerken, in der
ktoberſitzung habe die Vertretung den Anliegern der Berg-

halde die Waſſerleitung n Der Weg an der Berg-
halde ſei ebenfalls Privatweg. s aber dem einen recht iſt,
ſei dem andern billig. Die Erdarbeiten wollen die Jnter-
eſſenten ſelber machen, außerdem will ein Anlieger der Paſſen
dorfer Straße im Bedarfsfalle das Geld vorſchießen. Be-
ſchloſſen wurde, die Waſſerleitung zu legen. Ein Antrag der
Zementfabrik Saale betreffs Ankauf des Fahrweges an der
Berghalde durch die Gemeinde wird abgelehnt. Unter Ver
ſchiedenes beantragt Genoſſe Walkdheim, dem Jnvaliden Nagel
vocſchußweiſe bis zur Erledigung durch der Armenverband
15 Mk. pro Monat anzuweiſen. Der Antrag wurde ange-
nommen. Der Gemeindevorſteher teilt mit, daß die Ausgaben
für Armenunterſtützung, die im Etat für dies Jahr feſtgeleg-
ten 2000 Aek., bereits überſchritten haben, jedenfalls würden
weitere 2000 Mk. nachbewilligt werden müſſen! Die Vertre-
tung erklärte ſich damit einverſtanden. Von der Anſtellung
eines Verufsvormundes und Uebertragung der Armenver-
bandsgeſchäfte auf den Gemeindevorſteher, wird vorläufig Ab-
ſtand genommen. Für das Reinigen des Leichenwagens ſoll
der Gemeindearbeiter alljährlich zu Weihnachten 25 Mk. er
halten. Laut Beſchluß der Gemeinderatsſitzung vom Oktober
dieſes Jahres ſoll die Halleſche Straße vom Albert Köppchen
ſchen Neubau bis Töpfer Rhodes Grundſtück mit Waſſerleitung
belegt werden. Hierbei muß die Leitung unter dem Bahn-
gleiſe der rn n eingebaut werden. DieAnlieger Haben ſich verpflichtet, die Erdarbeiten ſelber aus
zuführen. Trotzdem nun die Hettſtedter Bahn ſelber einen
Anſchluß in die Wohnung ihres Schrankenwärters anlegen
will, diktierte ſie der Gemeindevertretung Nietleben einen
Vertrag. der nicht weniger als elf Paragraphen enthält. Mit
allgemeiner Heiterkeit nahm die Vertretung davon Kenntnis,
weil die Hettſtedter Eiſenbahn an der ſtrittigen Stelle die
Nietleber Gemeindeſtraße paſſiert, mit der Gemeinde ſchon
im Vertragsverhältnis ſteht, und die Gemeinde Nietleben noch
dazu Aktionär an der HalleHettſtedter Eiſenbahn iſt.

Zwintſchöna. Lebensgefährlich verletzt wurde in der
Nacht zum Freitag auf dem Halliſchen Güterbahnhof der Hilfs-
rangierführer Paul Patzold von hier, bei Ausübung ſeines Dienſtes.
Dem Bedauernswerten wurden beide Unterſchenkel überfahren er
fand Aufnahme in der Klinik.
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meldet folgende faſt unglaublich ſcheinende Szenen, die ſich am Srpreſſ begangen an dem Kaufmann Frankenthal-Kiel RabattSpar-Verein E. V. bietet in di hre den Kindern

wahren h hnachsfreudeFreitag in Zabern abgeſpielt haben. Als der Urheber der ihrer Ünterſuchungshaft anläßlich des Kieler Werft- ine gang beſondere Wei erein hat für eine
Erregung, Leutnant Freiherr von Forſtner, ſich mittags prozeſſes, zu einem bezw. 2 Jahren Gefängnis verurteilt. en iheg das gewonnen. Es gelangt

om r penfee zur Auf-auf der Straße blicken ließ, ſoll aus dem Publikum ein be Jakobſohn jun. wurde ſofort verhaftet. ü be r e e e den
leidigendes Wort gefallen ſein. Sofort wurde Militär ie orſte nachmirequiriert, wodurch ein Auflauf entſtand. Abends erging Den in e n en Grete Inferan)

id, 29. November.ſich der Leutnant, umgeben von einer Abteilung Soldaten mit rege perſ uſone z

aufgepflanztem Bajonett, wiederum auf den Straßen des V tun i Drei der Erkrankten ſind i a

ſich Städtchens. Jnfolge des naturgemäß entſtehenden Auflaufs ſelen deerfoeinnngen et er f veretee Velgeudet ſicht Eure F zeit

dach, I erſchien eine ſtärkere Truppenabteilung, gleichfalls Jrrſinniger Schutzmann.
itag mit gufgepflanztem Seitengewehr. Nach dem Breslan, 29. November. Ein Revierſchutzmann des 15.c üblichen Trommelwirbel forderte der befehlshabende Offizier Polizeireviers, bei dem ſich ſchon ſeit längerer Zeit Anzeichen Benutzt die Arbeiter Bibliotheken!

der

m D. Maroen, mit Welchen Sie nicht zufrieden e erbitte gegen vollen Betrag wieder retour!l
e

Sonntag trog der äußerſten Preiſe und 5 Rabott r Prodel Rationalif ſeit
Jahren in teuſendens und unde wur ſie ſüll Mark gratis V l S

i Agfeltgttin e en1 Pfd. 144 Pfg., ab 5 Rabatt

e 1 Pfd. 103 Pf., ab 59/0 Rab. netto 97 Pf.
netto 1360 Pfg. FaI

3 Emil ab 57 Rab. netto Daram. reine Moſterei Butter dochfein Stück 13 Pfennig Stic 25 m
Zeleuer Ane Käſe. 1 Pfd. 78 Pf., ab 59/0 Rab. netto 74 Pf.T n J 4 Pf., ab 50/0 et S netto u 4Braunſch. n 118 ab 50/0 ab, netto 112 Warke

Fochfeine ab 5 Rab Sanee marnielade 1 Pfd. 30 Pf., ab 59/0 Rab. nuetto 28Schinkenwurſt 2 ab do Rab. netto 114 v h 30 e S a 1 Pfd. 25 f. ab de Rab. neito 2321 Pfd. 120

e C R W Limburger h. u n ee e c e re re r Möbel TranIotarduvrentan n Puſendes Weihnuchtsgeſchenk! e

Die Vögel der Erde.

h
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Friedr. Lolbo.
Fremdenlegionär

Anlage 91 Erlebnifſe eines Deutſchen ine h uh e des Ceschätts y Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln. der xwegen Aurg Mat Die Säugetiere der Erde S ve e,
Mein Lager muss rasch gerkumt werden und kaufen Sie dadureh Galle (Saale), Harz 4244.Mit 169 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Käfer Europas.
Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln.

Preis pro Band 2.50 Mark.

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Halle (Saale),

Anlage 94

prahtlsche Oelhnachts-Geschenhe rn
am besten und billigsten bei mir. Wie grigg

Noch grosse Vorräte o Apiege 9590 Brenn-

Standesanlliche Kachricten.

GalleSüd (Steinweg 2), 28. Nov.

s

Srin

Wlelderstoffenä Kostüumstottenſf

22*

r r r r r

darunter ein Posten Reste bedeutend unter Preis. SW Harz 42/44. W und Jwintſa chöna uHerren Stoffe in Cherit, Manne und Buhtih e e Eruuununnrt S e eund Lehr- ort Jiicheln Sie ae tel fibett-Bezüge mit 2 Klssen, in weis un bunt, e ne eorten Felle naufen Purteischriften ten e 5 und H. Peter

G50 60 440 380 nd e Gobreuehe- Gehr. Danglowitz, es wer e. c.Barchent Hemden für Damen und Herren e Arbeits ar dent uns Vertventes-
Kleine Osram- Bött ch er-W t en daugrhaſt T r Arbeit wiegeres 165 135 115 a 95 re r e r c Klempner, gen S Keſſelſchmteder v n r eg anun ſtraße r h instaliateure Weg Herbert 3.Der R keingter Damenwäsche elektr. Bahnen, Dampfmagehines stellt ein iſen r Seilaus Musterkoffern, bestehend aus Tag- und Nachthemden, w. à T elektr. en e i e J alide K

v orröei im aebttischleuehter und prima lldünnen Treue et m u r mit c Pelz-Stolas i Gicdiaeuneinerir e a er i e r
e 2 Kataloge gratis und franxo. 4358 Kl. Ulrichſtraße 15. F Ter m en SeeHandtücher, Tixchtücher, Lervletten Alle Beleuchtung:gegenstände J l. SaueNos e 2.

dis 509/0 unter regulären Preisen.
Si v 5 ies efUr elebtrisches Ucht., 5165 e c J rBitte um BReaonhtung meiner Inh.: P. An e tet Alnerſer 25

Schaufenster-Auslagen. e gtauran t r m verget 4- d e
au um ſtr. d.Kästner S mit vollſtändigem Juventar Braunsdorf (Oberlau in e gen z

kiektrotechn. Anstalt, von Brauerei auf Biervacht, uft lbe
eventl. ſofort zu vergeben. h 12Friedrichstr. 56, Angebot unter B. H. 2222 an Wohnung Anze trenn

S StadtthNühe Stadttheater X Rudolf Moſſe, Brüderſtr. 4. Frri Saa
oder Vawep e mGutgeh. Grammophon f.MaxulaturverüGnossenschaltsbuchäruckerel rel zu ver Alter Ma e bi v164 eckelſtraße 23, III

Braunkodlentief u. Tage
geſucht. Neue gönn

aſerne vorhanden.

d iaſchmen loſſert

XF. Sommer
1I0O Oleariusstrasse O

Am Halimarkt neben Volkalosehalle)
früher Brüderstrasse 16.

Herren- tkelsehofter Relsetaschen Damentaschen en I i g hel,bis Aate P aus r u stets aparte Neuheiten zigarren- Eiuis. braln 0 b b
aprobie, Vaprixate. m undtdertroffener Auewanl. besonders billig! Frieftasehen. 40 obere Leipzigerstr. 40.

Coupékoffer e ren r S. Mitglied des Rabatt Spar- Vereins *2496
mee Sehuitornister geren Aber, Weihnachtspreise! Man beachte meine 6 Sehantonster
Laleht, begeen, haltbar. a 2 in bester Verarbeitaug. Markttasehen.



vorteähafte

Angebote

errenUlsth—

Ulster
moderne bräunliche und
olive Töne, Zweireihiq,
englische Verarbeitung

Ulster
weſche Velours und
Flauschstoffe, qrosse Aus-
musferungq der modernstfen

farben, mit und ohne
Rückenqurt

Mk.

Mk.

Diese 2 Preislagen sind ausserqewöhnlich
vorteilhaft und sind von heute ab in den
Schaufenstern, Leipzigerstrasse ausgeſtellt.

Leipzigerstr. 105/106, Eae Merka

Grösstes Speziolhous der Provinz Sachsen

für Herren- und Knaben-Moden.

ht 9 1 t
S e S

Fabrix Wittenberge, Bez. Potedam.

Nur zu haben in unseren Läden und durch deren Agenten.

Neue Spezial- Apparate für den Hausgebrauch.
Gründlicher Unterricht unentgeltſich.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Geiststrasse 47 Halle (Saale),

Ammendorf, Halleschestr. 8.
Bitterfeld, Kaiserstr. 24, Delitzsch, Markt 9, Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Els-
leben, Glockenstr 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstr. 23,
Torgau, Breitestr. 9, Wittenberg, Collegienstr. 73 und Querturt, Markt 13.

Leipzigerstr. 23,

en eecccccececccceaaerteTL B.

Grosser AusVerkauf
wegen

Geschàäftsübergabe.
Um mit einem Teil des Lagers zu räumen, Kommen 5166

Normalhemden, Hosen, KindertriKots,
Strickjacken, Sweaters, Jagdwesten,
Socken, Strumpflängen, Strümpfe
zu erheblioh herabgesetzten Preisen zum Verkauf.

Gebr. A. I. Loesch,
Gr. Ulrichstr. 36. Steinweg 30.

n r mm 7 W n le S R J J 1 v

Wegen Vornahme des Neubaues des Gewerk-
schaftshauses wird die Volks Buchhandlung r

Januar [914 nach

Ah
verlegt. Um bis dahin mit den vorhandenen Lagerbeständen
zu räumen, werden vielerlei Artikel schon von jetzt ab zu herab-

tzten Prei kauft.Sosgeizteg wer org T ehe
Konsumverin klendare in men

(e. G. m. b. H.)

I Die Auszahlung des feſten Rabatts DW ſowie der beſchloſſenen Ruckbergütung Du
findet in folgender Weiſe ſtatt:für Buchnummern 1--1500 am Dienstag, d. J Dezbr.

15012600 Mittwoch, 3.
2601 Schluß Donnerstag, 4.

in der Zeit von früh 8 bis mittags 12 Uhr
und von nachmittags 2 bis abends 7 Uhr

in unſerem Kontor, Breite Straße 11.
Die Marken Quittungen ſind mitzubringen
An ſchulpflichtige Kinder wird nicht gezahlt!

*2491 Der Vorſtand Schmidt. Burekharät.
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Volkswirtſchaftliches.
BranntweinErzengnung.

Infolge der günſtigen Kartoffelernte rangebot an Kartoffeln, die nicht überall wo ver z
rungs und Futtermittel voll Die Produzenten ſetzen daher in verſtärktem Mat Zahreffen bei den

Brennexeibetrieben ab und ſo iſt die Srzeug him Oktober d. J. ſtark iegen. Sie el kg auf
Hektoliter Alkohol und iſt doppelt ſo hoch als im Jahre 16911,
das bekanntlich eine Kartoffe rnte hatte. Auch der Trink
verbrauch iſt größer als im 1012, r
aber doch niedriger als in den Jahren 1911 und 1910.
zu erwarten, daß der Rückgang auch im laufenden
j013-14 anhalten wird. Jn dieſem Zuſammenhang läßt ſich
die Deutſche Tageszeitung und das iſt charakteriſtiſ S
ſie ſogar zu einem Eingeſtändnis zunehmender A
loſigkeit herbei. Sie ſchreibt:

„Der Trinkverbwmuch iſt nach wie vor ſchwach. Der ſtarke
Rückgang auf dieſem Gebiete, der für 1912-18 gegenüber
1911-12 faſt 614 Millionen Liter beträgt, dürfte nicht allein
auf die ſeit 1909 zweimal eingetretene Mehrbelaſtu
Brannzweins, ſondern auch auf die allgemeine wirtſchaftliche
Depreſſion und die damit zu ſammenhängende Steigerung
der Arbeitsloſigkeit zurückzuführen ſein. Namentlich die
Verhältniſſe auf dem Baumarkte, die bekanntlich beſonders
ungünſtig ſind, werden hier ihren Einfluß bemerkbar gemacht
haben.“

Die Befürchtungen des Junkerorgans werden durch den
beträchtlichen Rückgang des Schnapsverbrauchs noch übertroffen
werden, wenn die Arbeiterſchaft fortgeſetzt den Schnaps-
boykottbeſchluß reſpektiert.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein Elendsbild entrollte die Verhandlung gegen einen
e ſchaffensfreudigen Arbeiter, der wegen ſchweren Dieb-

hls angeklagt war. Als ſeine Frau Anfang Oktober krank
im Wochenbett lag und die Familie weder eiwas zu beißen noch
S brechen hatte, ging er wiederholt auf die umliegenden

rfer, um Arbeit zu ſuchen. Auch am 9. Oktober war ſein
Bemühen um Arbeit in Beeſen und Ammendorf vergeblich. Da
ing er verzweifelt über die Aue und ſah in einem GutshofeEnlen he herumlaufen. Schnell entſchloſſen ſtieg er über den

Zaun, haſchte eine Ente und ging damit ab. Unglücklicher-
weiſe entwiſchte ihm das Tier; er lief hin und holte ſich ein
enderes, um für ſeine Frau und ſich eine Mahlzeit zu er
r Der Unglückliche wurde ertappt und am 10. Oktobern Haft genommen. Da ſaß er nun bis zur Hauptverhand-

n achaudenken darüber wie er für ſeine kranke Frau

Se Ei Sonntag den 50. Kovember 7 1913
ZD —rzrrelrd.dd

die c

S erklärte es5

fa er eine Ente oder zweicht re a e c re ſolche nichtauch in der' handelt unden ßette ne
Haftſtrafe von einer

Woche verhängt worden, die h tie erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt worden i

nur Nah rungsmittel von
Deshalb ſei wegen Mundraubes eine

Allerlei.
Ein „nützliches Element“ als Raubmörder.

Das Düſſeldorfer Schwurgericht hat am Donnerstag nach
dreitägiger Verhandlung den „Arbeiter“ Paul Faßbender aus
Korſchenbroich bei München Gladbach wegen Raubmords zum

Tode verurteilt. tte am 19. Juni d. J. den ArbeiterDorſten in ein Kornfeld gelockt, ihn dort erſchoſſen und ſeiner
Barſchaft beraubt. Die Gerichteverhandlung brachte einige
intereſſante Einzelheiten über den Charakter des neunzehn-
jährigen Mörders. F. der einem Orte entſtammt, in dem dasenten noch unumſchränkt herrſcht, hatte nie Luſt zum

rbeiten, ſondern trieb ſich mit Mädchen umher und lebte von
Diebſtahl. Beim Krefelder Färberſtreik im Früh-
jahr d. J. aber machte er den ſtaatserhaltenden
„Nützlichen“. Er leiſtete dort Streikbrecherdienſte und ſtand
unter beſonderem polizeilichen Schutzl Zu „ſeiner
Sicherheit“ trug er während dieſer Zeit ſtändig einen Revolver
bei ſich; er hatte ſich auch damit gebrüſtet, daß er jeden
Streikenden, der ihm zu nahe komme, einfach nieder-
ſchießen werdel

Das ſind die „nützlichen Elemente“, zu deren „Schutz“ heute
die Scharfmacher aller Schattierungen nach neuen Ausnahme-
geſetzen gegen die Arbeiterklaſſe ſchreien!

Ein aufreizendes Beiſpiel von Kadavergehorſam.
In die Gefahr, gelyncht zu werden, brachte ſich am Sonntag

abend ein Vizefeldwebel in Koblen z. Der Mann ſaß im
Paſſagereſtaurant, als das Lokal ein Soldat betrat, ſich an
einem Tiſch niederließ und eine Portion Eſſen beſtellte. Als ermit dem Eſſen begonnen hatte, rief ihn der Vize heran, ver-

te von ihm „Ehrenbezeugung“ und ließ den Soldaten mitgeftereg Munde gn
ehen.

ſeinem Tiſch
dauerte über

ſt r a mm
Das Schauſpiel eine Viertel-

n m oranowoooevooe-—

9

24. Jahre
M W laublicherweiſe ſich die anweſenden7 be Parad gewehrt hätten. Erſt als

ne r e 7 blaurot im Geſicht wurde

e h e NnerGäſte und gingen auf den Unteri

e des Wirts ſchleunigſt das

gu ſt in der Verwirrung verſäumtworden, den e We e feſtzuſtellen. Jm Koblenz

en des Wirtes, deme blieb dieſer Zierde des Unter

Prügel erſpart, da er es.

rrſcht e Erregung, trotzdemſultt ae ihn die Miaerite Preſſe to

Von Räubern überfallen und erſchoſſen.
Die nboten der Delmenhorſter Juteſpinnerei wurden

Freitag abend kurz vor 6 Uhr, als ſie von der Bank Geld zur
morgigen Lohnauszahlung in die Bureauräume der Fabrik
bringen w. auf offener Straße von drei unbekannten
Männern übe die r ihnen die Geldbeutel zu
entreißen. Der Nachtwächter der Fabrik eilte den in ein Hand-

verwickelten r zu Hilfe. Die Räuber griffener un Revolver und gaben mehrere Schüſſe ab; einer
davon traf den Wächter, der auf der Fte tot zufammenbrach.
Ein Kaſſenbote erhielt einen Stich in die Stirn und wurde
ſchwer verletzt. Die Räuber konnten die ſchweren, größtenteils
mit Silber gefüllten Säcke in der Eile nicht fortbringen, es ge
lang ihnen nur, eine Taſche mit 8750 Mk. in Gold an ſich zu
reißen und damit zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die
Verfolgung der Räuber aufgenommen.
Große Unterſchlagungen bei der engliſchen Militärverwaltung.

Jn Militärkreiſen Londons ſpricht man von Unterſchleifen,
die Unteroffiziere und Militärlieferanten gemeinſam ausge-
führt haben ſollen. Die militäriſchen Kreiſe wurden geradezu
in Aufregung verſetzt, als jetzt bekannt wurde, daß der Kaſſierer
der Marine, 9855 r verſchwunden iſt. Man ſtellte ein
Defizit von 200 000 Mk. feſt, hat aber nicht ZJie geringſte Nach
richt über den Aufenthalt des ungetreuen ſierers.

Demonſtrierende Studenten.
Wie in Barcelong und Madrid kam es auch in Saragoſſa zu

Demonſtrationen. Die Studenten bewarfen bei einem Zuſam-
menſtoß Polizeibeamte mit Steinen. Die Beamten gingen
darauf mit der Waffe vor. Die Studenten beſchloſſen, in den
Ausſtand zu treten und darin zu verharren, bis der Leutnant,
der die Polizeibeamten bei dem Zuſammenſtoß befehligte, ſeines
Poſtens enthoben wäre.

Jn Trieſt (Oeſterreich) kam es wegen der Forderung auf Er-
richtung einer italieniſchen Abteilung der Univerſität zu neuen
Demonſtrationen. 125 italieniſche Studenten wurden auf dem
Bahnhofe von etwa 6000 Perſonen empfangen und unter dem
Geſange italieniſcher Lieder in die Stadt geleitet. Bei einer
Brücke wurden die Demonſtranten von der Polizei in eine
Seitengaſſe abgedrängt. Als aus der Menge ein Revolverſchuß
fiel, der freilich niemanden verletzte, ſchritt die Wache ein und
zerſtreute die Demonſtranten. Es wurden 20 Verhaftungen
vorgenommen.

II

Damen-Trikot-Handschuhe, Paar v. 45 4 an
Herren Trikot-Handschuhe, Paar v. GO Jan
Herren-Krimmer-Handsechube, P. v. OO an
Gestr. Kinder-Faust-Handschuhe, v. 22 an
Gestrickte Kinder-Handschuhe, von 30 an

Herren-Socken, grau, Paar Von anKameihaar-Socken Paar von 4 an
Damen- Strümpfe Paar von 45 4 an
Kinder- Strümpfe Paar von 30 3 an
Farbige Strümpfe für Herren, Damen und

Kinder, in grosser Auswahl.

Herren-Normalhemden Von 1.00 an
Herren-Normaldosen Von 1.10 an
Herren-Jagdwesten Von I1.50 an
Herren Strickjacken Von 1.50 an
Damen-Normaljacken Fon GO 4 an

Wollwaren
Gestrickte Damen- Westen von 1.25
Wollene Kopfschals Von 48
Damen-Lama-hcharpes Von 1.50
Damen-Kopf-Fischus Von 60
Gestrickte Baby-Hauben von 35
Kinder-Ueberzieh-Jäckchen von 1.20

er

Trotz der enorm billigen Preise

5 Rabatt
als Mitgüied d. ſao -Soar-Vereias

Hauskleiderstoff, dopp. br., 6 m V. 2.75 ap
Zibeline, äopp. br., Kar. u. gestr., 6mm v. 4.65 an
Noppé, dopp. br., 6 mm, in Karton v. 4.70 an
i

Damen Hemden mit Spitze
Damen Hemden m. gestiekter Passe v. I. 35 an
Damen- Beinkleider mit Stickerei v. I. 40 an
Nachtjacken, weiss, mit Spitze von 1.40 an

Wüeche-Stoff, Marke Frauenlob“, 10 Mtr. Coupon 3.85, prima Qualität.

Flanell-Barchent- Blusen
Popeline- Blusen mit Putter
Seidene Blusen, neuester Schlager, v. 4.45 an

Kosetümröcke, mod. neue Passons, v. 1I.48 an
Unterröcke in Tuch, Moirè u. I„üster v.3.00 an Kinder- Paletots in allen Farben, v. 2.85 an

r Weilsswaren, Handtaschen, Gürtel
Spachtel-Kragen, weise u. creme, St. v.32 an
Spachtel-Garnit., weiss u. creme, v. GO an
Matrosen-Kragen, weiss u. ereme, v. 454an
Batist-Kragen mit Madeira, von 45 an
Tüll-Pompedour m. farb. Unterlg, v. 75 an

sortiment, 6 m

vr., in all. Farb., 6m v. 5.60 an
ren gohwarz

V. Z. 75 an

Von 1.80 an

Klelderstoff-Rohen in Karton
Orepe, doppeltbreit, i. gross, Farben-

V. G. 20 an
Blusenflanell, m. u. oh. Bord., a m v. 1.20 an
Sportflanell i. mod. Streiken, m v. 1.40 an
Blusenstoffe i. neuest. Modef. 91/2 mm v. 2.25 an

Blusenst. in Oröpe u. Frotté, 21/2 m v. 2.65 an

Untertaillen m. Spitze u. Stickerei v. S0O 4 an

Mädechen-Hemden mit Spitze von G3 an
Mädchen Beinkleider mit Spitze v. G5 o an
Mädch. -Nachthemdem m. Stick. v. 2.20 an

a

W e J

Drellhandtüch., grau gestr., Ditz. v. 1.75 an
Gerstenkorn, weiss m. r. Kte., Diz. v. I. 80 an
Drellbandtüch., weiss, Ia. Qu. Diz. v. 1.98 an
Jaoquardhandt., ges. u. geb., Diz. v. 2.70 an
Militärtücher, geb. u. ges., Disz. v. 2.28 an

e

BetWäsche
Bezug mit 2 Kissen, D Bettzeug, v. 3.25 an
Bezug mit 2 Kissen, gebl. Kattun, v. 4.25 an
Bezug mit 2 Kiesen, weiss Linon, v. 4.50 an
Bezug m. 2 Kies., weiss Sat., gestr., v. 50 an
Bezug m. 2 Kissen, weiss Damast, v. G. 75 an

von 1.25 an
von D. 95 an

Wildleder, imit., in all. Farben,

Aex Michel

Vleter, prima Stoffe, guter Sitz, v. H. 75 an
Sehw. Prauen-Paletote, 100 cm lang v. 15. 00 an

Kinder-Kleidchen, gr. Auswahl, v. B5 4 an

Kinder-Pelerinen, grau und blau, v 1.25 an

Samt-Gürtel, sohwarz, Stück von 35 an
Lack-Gürtel f. Kinder, in all. Parb., v. I5 un
Leder-Gürtel in all. Farben, St. v 40 an

St. v. 70 Jan
Samt-Pompadours, sehwarz, St. von 95 an

Taschentücher
Linon-Tücher, weiss Stück v. 5 an
Batist-Tücher mit Kante, Stüok v. 25 9 an
Madeira-Tücher m. hand-

gestickter Ecke, 3 Stück i. Kart. v. 48 4 an
Kinder Tüch m. Bila od. kar., St. v. 10 4 an

Kinder Hüte, hübsch garniert v. O J en
Bachßseh-Hüte, jug. flotte Garn., v. Z. 50 an

Frauen- Hüte m. Seiden- u. Feder-

Garnitur p. 5.560 an
Sämtllehe Hüte bedeutend ermässlgt!

1 5 1 7 R W J

Trotz der enorm bigen r

5 9 Rabatt
als Mitglied d. Rab.-Spar- Veren
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letzte Voſs-V

äcg0, o55, 0.80, 1.10. Alle Vorzagskarten gültig.
Adonäs 8.20 Uhr zum letzten MAgle „Die SehiChbrüäüehigen“.

Gtastspiol e obent dresaener Vietoria- Sänger 2:
mit einem Bomben m m.Ueberall anhbaltender e

Hans EIIot uBa he NaturkomiKer
als urkomisehe bairische Typewie W W Seonsations- Gastepiol e nErnst Schumann

z originalmit seinen Rasse Pferden u. -Hunden.

WVolnspark S
z

Parteigenossea! Unterstützt Euer eigenes Heim!
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Anerkannt gute Küche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.
Jeden Sonnabend: Hammeſkeule mit Thüringer Klössen.

Heute,Sonnabend Stiſftungsfest
W Xerbst Vergnügen der Maschinisten und

Heizer.

Dieonstag, 2. Dezember

KOMAE R T h
Um gütige Unterstützung ersucht

des Gememde-
arb.-Verbandes.

6179 Die Gesehättaleltung. 5

as8sage- Theater.

Vor-Anzeige!
frei en 9. 1. Sonnabend den 6. Derember I.

ein hochintoressantes Film- Schauspiol, betitelt:

5206

i nen nd dreanangter
von Berlin über Bremen nach

New Vork
zur Vorführung gelangt.

Diese hochinteressante Filmreise gibt uns nicht nur die
e bequem von der alten nach der neuen Welt

ſondern gewährt uns auch einen lehr-eieker liek in die wunderbare Technik eines mo-
dernen Riesendampfers.

Begleitet wird diese Vo durch einen erläutern-
den Vortres des Herrn C. Herbert, Offrier des

Nordd. Lloxd.

e ete mm 4 VRr undum 9 Uhrm ſang gu mſ m in mm
Die Direktion.

waaa

Wegen Amzugs

Fahrr
zu staunend binigen Preisen. Kein Laden

Keine Agenten bis

verkaufe ich von heute bis Januar einen großen Poſten t

Makmlatur
J J m e

7

otto Hänison, um

Acbeer Bildunqs Ausſchiß I
Halle Saole.

Dienstog. 2. Dezember 1913, abends 82/2 Uhr
im großen Saote des Volksparks, Burgſtr. 27

Winfer- Konzert
Mihwirkende:

Fröulein Gertrud Konrertfſängerin aus.
Offenbach a.Die Verſfärkie n Kopelle unter
Leitung ihres Kapellmeiſſer Engelmann.

0 09 0
Vorrogsfolge.

Hymne und Triumphmerſch a. d. Op. „Afda Verch
2. Ouvertüre zu Goeſhes Troeuerſpiel

Egmont v. Beeſhoven S3. Introdukfion und Chor der friedensbofen
a. d. Op. Rienzi“

4 Szene und Arie der Violetfa a. d. Op.
la Troviato“

(Geſungen von Fräulein Gertrud Seifert)
5. Ouverfüre z. Op. „Die Felſenmühle

zu Eſtalieres Reiſſiger6. Theme und Vaorioſionen für eine Singſtimme
mit Klavierbegleitu

(Geſungen von Fräulein Gerrud Seiferſ)
7. Eine kleine Nodumuſik. Streichquintett G-dur

(in mehrfocher Beſetzung) Morzarf
8. Diverfifſſement a. d. Op. Die Meiſterſinger

von Nürnberg“ Wagner

mm ne

S Er 40 Pfennig
J Zonlreichen Beſuch erwartet

O RKouchen nicht gelloltet.

Der Bildungs-Ausſchuß. E

BI VVVSDDNNMMVMMMMXX e e e e deuen
5161

liebe weinen
h

e Liebe
wuſpiel in 5 Alte We
Noman von Fr. Uehne, bear von

Der v verioWeriorene“. Abteile.

e rar An tr eines edem am re u. Sit

ſiul T n
gegr. 1908.

Sountag, 30. November er. nachmittags 2 Uhr

Eröffnungs-Spiol
zurWeihe des neuen Olympia- Spiolplatzes

(Fallesche Radrennbahn, Merseburgerstr. 74)
Halle 96 Ih geh Halle olympia I.

Vor und während dee Spieles *2480
Gr. Militär-Konzoert,

ausgeführt vom Trompeterkorps unserer 79 er, unter
persönlicher Leitung des Kgl. Musikmeiseters Hrn. K. Stouer.
Nach dem Spiel: Kommers im neuen Restaurant.

Entree 50 u. 30 Pfg., Schüler u. Militär halbe Preise.e

eleganter Gesellschafts

An e v M.
Taletots getr von Mk. 8,

eree sh

e
L

Leipziger Strayye

5 11

Ktadttdeater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag den 30. Novbr. 1913:

Nachmittags 3, Uhr:

5. r
berühmte Fr

L l. in 3 Akt3 önthan u. San a

2 e 7 J 2er Vbei vie nent

Novität: RNovität:Zum 1. Male

Der lachende Ehemann.
Operette in 3 Akten von Julius

Brammer u. Alfred Grünwald.
Muſik von Edmund Epysler.

Kaſſend nung 7, Zinn Uhrnde gegen

Montag den 1. ber 1913:g In I er
85. Vorſt. im 1. Viert.i Male;riedlvon legt

Taiamtsir. 6.
Täglich von s Uhr an

der mexikanische Geigerkönig

Rufino Lopez.

Verein

S

Turnverein Flente
Rockendort und Umgeg.

Sonntag den 30. November

Kränzchen
wozu alle Freunde und Gönner
einladen Anfang 7 Uhr.
*2488 Der Vorſtand u. H. Lindner.

Sennewitz
5197

Wäsche
väel

viülliger
wegen Ersparnis der hohen

Ladenmiete
in der

l. Etage
Gr. Vlrichstrasse 4.

Waäsohe- Fabrik

Stornf

meisterII. Ulrichstr. 35 pt. u. x
Grosse Auswahl in zuverlässigen

Präzislons-Taschenuhren,
formenschöne Gehäuse in Gold,

Tula, Silber, Stahl.
r Roepoetier Vhren.

Für genaues Regulieren
weitgehendste sehriftliche Garantie.
od. Zimmeruhren mit Gongsechlag

von M. I2. an. 65182
Herren Uhren Von M. 2.50 an

Damen Vhren von M. 400 an

5206

Roht süberne Uhren mit
Goldrändern von M. 7.00 mEumnisdsüizs BeemeeLeipziger 66, Nähe Mebespl. Maknlatur vk. Il Genau Dachar.

2

Empfehle höflichſt 5207 Gasthot z. Schwarzen Adler
Modellierbogen, a We Sgrrilien Atutentdat,

Spielse, Sönntas, 30 dige v. e s uhr
KränzchenBilderbücher,

alle Gratulations Karten
USW. Us W.

ſowie meine Buohbinderei und
alle Schulartikel,

re
Triftstr.

Sohlleder-Ausschnitt,
er-Artlkel,

des Sportklubs „Teutonia“.
Der Vorſtand. A. Pfeiffer

a u ne er u.anpaſſen n
man ſugleweln,

6r, Xlausst. 7. hen.

Eintritt frei.
7—



Sondler-Angebote für den We

Melhnachts- Roben
Roben rer Blusen Popelioo, W raſchenin nur prakdigoben en e mit l mitSeidenstreifen, elegant im Karton

c Le e Spitze
M. 4.00 3.30

Blusen Crepon u. COrepeline, in vielen nur neuen

Farben, mit aparter Garnitur, elegant im Karton
M. 3.75 2.80

Tuchen, mit aparter Garnitur, für Hauskleider

Koben abgepasst, in einfarbigen und mwelierten

M. 4.80 420

Blusen reine Seide, glatt, kariert, geetreiſt, ohan-

geant, in elegantem Karton
M. 4.40 3.30

Roben abgepasst, moderne Karos und Streifen, P

sehr t mit reizender unM. 6.50 530

Roben abgepasst, reinwollener Mousseline und

Voile in nur aparten Streit mit elegantem Besat-
S 6.20 4.50 3.30

Ramagés, in allen modernen Farben, m 7 7
Besätzen

Roben im Karton, in Crepe-Diagonal, Whipeord,

z

2

aohts- Verkauf.
Diese Preise haben nur Gültigkeit bis zum 24. Dezember

Weolhnachts-Bluson

aus prima Hemdentaeh, mit aus gutem Hemdentach, mit

reichem Stickerei-Ein- u. An-
satz und Hohlsaum, sehr sonders vertaß xpreiswert p. Stück M. k M.
Damen Kniobolnklotdor

prima Qual. m. Hohbleaum 4136 m. Bändoh., breit. Stick.a. Sticxereivolant, p. St. M. 95 4

Geschu. Wolff,

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet,
D auch während der Kirchzeit. W 5169Photographisches Atelier u. Vergrössernngs- Anstalt

Poststr. 9-10 Samson 60. nein
G. m. b. H.

erhältl S bramslher Vergrösserung
30)(40 Bildgrösse, von seinem eigenen Bild, wer sich

won heute bis [9, Dezember
a oneerem Atelier II Dutzend snder von 4.00 Mark es vestellt.

Glan2zbilder: Mattbilder:
12 Visites Mark 17“ 12 Visites Mark 4
12 Cabinets Mark 4 12 Cabinets Mark 82

Garantie für grösste Haſtharkeit und tadelloseste Ausführung
sowohl der Bilder als auoh der Gratis Zugaben,2 Die Gratis Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weoihnaohts Geschenk n

Vergre össerungen, auch nach alten Bildern, sehr preiswert.
2 Somie- und oohte Emailie-Brosohen und Nadein W bekannt billig und gut.

Weihnachts Aufträge baldigst erbeten.
C Grösstes unck billigstes Atelier am Platze

i e S

Halle a. d. Saalo. a i1 ane chi e

Leipzigerstr. 37, part.
vis- à Vis „Rofes Ross““. 22 27

x

X

x Zilitär etX ux SX v

imit. Madeirapasse, ganz be-

StüecDamen e

gute Stoffe, 1.45 1.10

5196

w Gelhnecht- Cexchenken

als Kolllers, Armbänder, Ringe, Broschen,
Uhrketten Manschettenknöpfe. adein etc. in

nur garantiefähigen, erstklassigen Marken
empfiehlt in grösster Auswahl

Bruno Klinz,
gegenüber Brummer Benjamin.

ezialität:
Verlobungeringe.

e
W 5194

S t z

S

a

e S
e r S

Je du
hlajszyceks lSIajszycek“s

Normal-e ormal- guifeg mes. 5 usgelümmtesaber 23 Kinciew- Kincie m 2 Zöpfe u. haararvelten
c von nur echtem Haar9 t j e f e I. Ang. Richter, e

nur X Strebſame Leute können unter46 x günſtigen Bedingungen ein gut

puer. verzi iches zv

1

Das praktischste Weihnachtsgeschenk.
Man verlange Proeisliste. *2500

käu74 18.
im r wesen FortzugNäh. le

M Volksbuchhandlung, Halle a. S. Harz 42/44.

We einst im Hal?Die Kinokönigin. S
Puppehen.
Filmmzauber.v

Reise um die Erde in 40 Tagoen.
Tango (4 Tänze)

aſh J en eiten n e epaſſend für ſämtliche Grammophone un re arateOriginal Couplets von Otto SlauckWare s, bei mine koſiger
Geigenſoli simtliche grosse Opern.

Welhnachtsiteder mit Clockengeldute:
Stille Nacht 8 Tannenbaum; Es iſt ein Ros' entſprungenu fröhliche Vom Himmel hoch uſw.Rot Weihnaehtamüärenhen, lt von erſten

Künſtlern Aſchenbrödel, Schneewittchen.
e Pro Platie Mark I. 650.

Sprechmasehinen, mit und ohne Trivon Mk. 12.50 an bis zu den feinſten. (Keine eülgahlung).

Uhren- und Musikwarenhaus,
5195 Mauerſtrafze 1.

Pavcharte IBttel-kurnna

Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer diefer Karte.

Größe 10075 em. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Meine diesjährige

Weſen Riesen-Bazar
Spielwaren-Ausstellung

ist in sämtlichen Abteilungen eröffnet wer zum Weihnaohtsfest gute gediegene
Sspielwaren zu billigen Preisen kaufen will, der besehe sich, bevor er seinen Bedarf

deekt, erst meine Sohaufenster, Waren und Preise.
in Puppen, Gespannen, Schaukelpferden, Bälgen,
Köpfon, P arücken, Puppenwagen führe ich die feinsten Sachen

Sohlertr. T.



Schrö der
für moderne e Prolograviie

Eigene
Vergrößerungs- Ansfalt

auch für Uebermelungen

aur Sfeinweq 12.
Telephon 601.

abends ununterbrochen geöffnet.

D m

Keine Grotis -Verqrösserungenl

Ein Weihnachisgeschenk muss eine hervorragende Leisfung
sein, wenn dosselbe dem Empfänger Freude bereiten Soll

eberzeugen Sie sich durch meine Aussfellungen, was ich Ihnen liefere.

Diesen Sonntag sowie die darauf fallenden, bis Weih-
nachten, sind meine Geschäftsröume von 9 Uhr vormiftags bis 7 Uhr

5173

7=—2

e III IIIIIIIII

do rS
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J S eder Hausfrau en
ſchön ausgeſtattetes FenſterSegen praltti ne Geſchenk artikel

c e er V
F

eiitnachte- dArigebog

Verſrieb von
Erzeugniſſen ſcächſ-
Gardinen Jubriken

Georg Mekhner&co

Verkaufsſtene Halle
r

gehen Sie schon ſetzt r e rephen
l cceeeeeeeee3534 c-Ww[rkr—=——

„„„vvyvyJyxjvyJrprurrFpF ——ST

Der Verkauf von Fonsterglas, Leisten, Rahmen, Spiegeln ete.
m. indet jetzt wieder statt im

Abz ahiung,
ebenfalls elegante

Paletots, Anzüge, Joppen
für Herren und Anaben

schon mit einer
3 Mark an,

Anzahlung von
5167

Woohenrate nur I Mark.
Grosse Auswahl in

deh-Kum, en dun-in in in m n

Rossfleisoh.
Dlere Woche wieder r.

L AIAIIIIIIIDD
A. TRhRurmm,g 10. eun
6145 t geelec 106.

Gummiwaren,
4 Ehirurgisohe 4
Vorteilhaft nur im Spezialgesohäft

Kertzscher,
urter Leipzigerstrasse

und Gr. r e 63. 4695W. Krause Gashandiung-
Xeuban Zrüdersirasse 13, v

rade
auf KRrodft.

Wochenrate

L.

erhalten b. Kr.

igi

C
a
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andere 18,5, eine dritte 19,4 Pf.

i n re S

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281 Halle (Saale), Sonntag den 30. November 1913 24. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), 29. November 1913.

Lohn und Arbeitsverhältniſſe in der Papierinduſtrie.
Der Verband der Fabrikarbeiter hat im Frühjahr 1912 ſtati-

ſtiſche Erhebungen über die Arbeitsverhältniſſe in der Papier-
und Papierſtoffinduſtrie veranſtaltet, deren Ergebniſſe info-
ſern in Halle beſonderes Jntereſſe beanſpruchen dürfen, als
es ſich hier nicht nur um eine in unſerer Gegend recht zahl-
reiche, ſondern auch um eine Arbeiterſchaft handelt, die unter
Vedingungen arbeitet, wie ſie heute doch nur als Ausnahmen
exiſtieren. Jn der Papierinduſtrie iſt nämlich noch allgemein
das berüchtigte Prämienſhyſtem verbreitet, das in Verbindung
mit außerordentlich niedrigen Löhnen, den Arbeiter in jene
abſolute Abhängigkeit vom Unternehmer bringt, die ſtets das
Jdeal jedes ſich als „Herrn im Hauſe“ fühlenden Jnduſtrie-
ſeudalen geweſen iſt.
Eine Haupturſache finden dieſe Zuſtände in den traurigen

Organiſationsverhältniſſen in der Papierindu-
ſtrie, die den Arbeitern jede Möglichkeit einer energiſchen Beeinfluſſung der Arbeitsverhältniſſe nehmen. Jm VTahre 1911
exiſtierten nach Angabe der Papiermacher-Berufsgenoſſenſchaft
in dieſem Gewerbe 1241 Betriebe mit 90 135 Verſicherten. Die
vorliegende Statiſtik umfaßt 232 Betriebe mit 42013 Beſchäf-
tigten, berückſichtigt alſo die größeren Betriebe. Von dieſen
42013 Beſchäftigten ſind im ganzen nur 11 722 oder 28,3 Pro-

zent organiſiert, darunter 24,1 Prozent im Fabrikarbeiterver-
hand, 2,9 Prozent in anderen freien Verbänden, 0,6 Prozent
in chriſtlichen und 0,8 Prozent in Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
ſchaften. Bei den nicht von der Statiſtik erfaßten Betrieben
ſind die Organiſationsverhältniſſe natürlich noch ſchlechter.
Wir dürfen uns alſo über die traurigen Zuſtände nicht weiter
wundern.

Die Bearbeiter der Statiſtik haben die gezahlten Tage und
Akkordlöhne in Stundenlöhne umgerechnet. Es ergab ſich
dann für ſämtliche männlichen Arbeiter ein Durchſchnitts-
lohn von 29,9 Pf., für ſämtliche weibliche ein ſolcher von
17,9 Pf., für beide Kategorien zuſammen ein ſolcher von 29,3
Pfennig. Am höchſten ſind die Löhne in der Chromo-Papier-
e er in der auch 56 Prozent der Arbeiter organiſiert

ſind. Er betrug hier für alle Arbeiter im Durchſchnitt 38,0
fennig, während die zu 27,7 Prozent organiſierten Arbeiter

in der Papier- und Zelluloſefabrikation nur 29,3 und die zu
26,5 Prozent organiſierten Arbeiter in der Pappe- und Holz-
off- Fabrikation ſogar nur 26,6 Pf. verdienen. Bei einzelnen
abriken ſteigen die Löhne noch weit unter dieſen Durchſchnitt
erab. So zahlt eine Firma in der Papier- und Zelluloſe-

branche nur 18,1 Pf. Durchſchnittslohn an ihre Arbeiter, eine
Jn der Pappen- und Holz-

ſtoff- Fabrikation werden ſogar von einer Firma nur 15 bis 16
Pfennig Durchſchnittslohn gezahlt. Den höchſten überhaupt
gezahlten Durchſchnittslohn gewährt eine Firma der erſt
genannten Branche mit 47,8 Pf.

Multipliziert man dieſe erbärmlichen Stundenlöhne mit
einer täglichen Arbeitszeit von 10 bis 12 Stunden, ſo ergibt
das für die männlichen Arbeiter einen durchſchnittlichen Tage
lohn von 8,00 bis 3,60 Mk., für die weiblichen einen ſolchen
von 1,80 bis 2,16 Mk. in harter Fron. Daß mit ſolchen Löhnen
unter den heutigen Preisverhältniſſen keine Familie auch nur
bei den allerbeſcheidenſten Anſprüchen erhalten werden kann,
liegt auf der Hand. Die Arbeiter in der Papierinduſtrie ſind
daher auch trotz ihrer an ſich ſchon ſehr langen Arbeitszeit auf
Neberſtunden angewieſen: im Durchſchnitt werden pro
Mann und Woche 4,4 Ueberſtunden gemacht.

Ergänzt mam kann kaum ſagen aufgebeſſert werden
dieſe ſchmalen Löhne durch das in der Papierinduſtrie allge-
mein eingeführte Prämienſyſtem. Dieſes Syſtem iſt die
raffinierteſt ausgedachte Methode, aus dem Arbeiter die größt-
mögliche Leiſtung herauszupreſſen. Da die Prämie immer von
der Leiſtung einer ganzen Schicht abhängig gemacht wird, ſo
treibt unter ihrer Geißel immer ein Arbeiter den anderen an,
auch ein Grund für den Mangel an ſtarkem Solidaritäts-
gefühl in dieſem Berufe. Eine Folge des haſtigen Arbeitens
iſt auch die Vermehrung der Unfälle. Wurden im Jahre 1886
bei der Papiermacher-Berufsgenoſſenſchaft erſt 26,3 Unfälle
pro 1000 Verſicherte gemeldet, ſo 1900 bereits 38,7 und 1911
52,0, alſo doppelt ſo viel wie 1886.

Dabei kann der Arbeiter nicht einmal ſicher mit der Prämie
als einem feſten Beſtandteil des Lohnes rechnen. Bei vielen
Firmen iſt die Berechnung der Prämie gänzlich unbekannt;
von anderen heißt es: Die Höhe der Prämie ſteht in dem Be-
lieben der Firma. Da die Prämie nur allvierteljährlich aus-
gezahlt wird, ſo verlieren die Arbeiter, die inzwiſchen aus dem
Arbeitsverhältnis ausſcheiden, den Anſpruch darauf. Aber
dieſer Anſpruch kann auch auf andere Weiſe verloren gehen.
Das Prämienſyſtem bildet für den Unternehmer direkt einen
Anreiz zu Strafen. Und zwar für Strafen, die wie aus ein-
zelnen mitgeteilten Beiſpielen hervorgeht, ganz willkürlich ver
hängt werden, ohne daß der Arbeiter in der Lage iſt, den
Schutz der Geſetze dagegen anzurufen, denn er hat ja auf
die Prämie kein „Recht“. Die Prämien werden, wie ſchon ge
ſagt, in ſehr verſchiedener Höhe und nach ganz unterſchiedlichen
Geſichtspunktem gewährt. Aus den Erhebungen geht hervor,
daß ſie im Durchſchnitt den Lohn des Arbeiters um 51 Mk.
pro Jahr erhöhen, ihn alſo noch lange nicht auf ein menſchen
würdiges Niveau bringen. Und dafür muß der Arbeiter mit
der äußerſten Anſpannung ſeiner Kräfte arbeiten.
Auch über manche ſonſtigen Mißſtände wird Klage geführt.

Die Sonntags ruhe wird in vielen Fabriken nur ſehr
mangelhaft eingehalten, in manchen überhaupt nicht. Es kom-
men ſogar gerade am Sonntag entſetzlich lange Arbeitsſtunden
von 16, 24, ja ſogar vollen 29 Stunden hintereinander vor.

Werkswohnungen egxiſtieren vielfach, werden aber,
wie faſt überall, dazu benutzt, den Arbeiter in Abhängigkeit
zu bringen. Die Kündigungsfriſten ſind meiſt ſehr kurze,
häufig nur 14 Tage. Das Koalitionsrecht iſt den Fabri-
lanten natürlich ein Dorn im Auge, es werden eine Anzahl
Fälle mitgeteilt, wo den Arbeitern die Teilnahme an der ge-
wevkſchaftlichen oder Parteiorganiſation zur Unmöglichkeit ge-
macht wird. Von der Notwendinkeit von Ferien ſind nur
ganz wenige Arbeitgeber überzeugt. Von ſämtlichen 232 Be-
trieben haben nur 16 6,9 Prozent Ferien eingeführt, zum
Teil unter Bedingungen, die nur wenige Beſchäftigte in den
Genuß des Erholungsurlaubes gelangen laſſen. Und doch
wäre gerade bei dieſer aufreibenden Arbeit eine alljährliche
Ruhepauſe eine unbedingte Notwendigkeit. Die Ferien dauern

heeerreh

2 bis 12 Tage, die kürzeren Zeiten überwiegen dabei durchaus.
Die hier mitgeteilten Unterfuchungen des Fabrikarbeiter

verbandes, die gerade die größeren Firmen, in denen bekannt-
lich immer noch die beſſeren Arbeitsverhältniſſe herrſchen,
betreffen, laſſen deutlich die Notwendigkeit einer ſtärkeren
Ausbreitung der gewerkſchaftlichen in der Papier-
induſtrie erkennen. Sie allein kann dieſen ſchrecklichen Zu
ſtänden ein Ende machen

Beſchwerde erhoben gegen die Behörden wurde vom
Arbeitgeberverband des Malergewerbes für den Bezirk Halle,
als er in ſeiner jüngſten Sitzung die neuen Reichstarifverträge
beſprach. Es wurde bei der Beſprechung des Verdingungs-
weſens bemerkt, daß bei gutem Willen der Behörden manches

eſchaffen werden könnte, das der redliche Handwerkerſtand
ehr gut gebrauchen könnte, um ſich zahlungsfähig zu erhalten.
ie Handwerker haben recht, wenn ſie ſich gegen die Behörden

beſchweren. Denn was ihnen von dieſer Seite manchmal zu
gemutet wird, überſteigt wirklich das Maß des Erlaubten kecht
erheblich. Mehr als ein dutzendmal ſind uns allein im letzten

ahre von Handwerkern Beſchwerden übermittelt worden des
Jnhalts, daß dieſe Leute von den oberen Beamten etwa wie
Knechte durch den Gutsherrn behandelt werden. Aber ſie wer
den deshalb ſchließlich wur recht wenig von dem Entgegen-
kommen der Behörden erwarten dürfen.

Die Einweihung des Provinzial-Muſeums, das von dem
Düſſeldorfer Architekten Kreis am Wettiner Platz erbaut iſt,
kann neueren Meldungen zufolge vor 1915 nicht erfolgen, ob
wohl das Gebäude ſelbſt in ſeinen einzelnen Teilen bereits
fertiggeſtellt worden iſt. Die Ueberführung und Neuordnung
der außerordentlich großen Zahl von vorgeſchichtlichen Alter
tümern aus der „Reſidenz“, der bisherigen Stätte des Provin
zial-Muſeums bedarf ſo langer Zeit.

Ein Rieſen-Staatsbetrieb. Die deutſche Reichs poſt be
ſaß, wie der neuſten amtlichen Statiſtik zu entnehmen iſt, zu
Beginn des laufenden Jahres 34 700 Poſt- und 32 200 Tele-
graphenämter, die natürlich zum größten Teil in denſelben Ge-
bäuden untergebracht ſind. Es kommt damit eine Poſtanſtalt
auf 1603 Einwohner und auf 12,8 Quadratkilometer, dagegen
eine Telegraphenanſtalt auf 1725 Einwohner und 13,8 Quadrat-
kilometer. 1912 wurden 9192 Millionen Briefſendüngen (alſo
240 pro Einwohner) und 297 Millionen Wertſendungen (412
pro Einwohner) im Geſamtwerte von 50 Milliarden Mark be-
fördert. Ferner wurden 61 Millionen Telegramme befördert
umd n den Telephonanſtalten 2097 Millionen Geſpräche ver
mittelt.

Zur Vermittlung dieſes gewaltigen Verkehrs verfügt die
Reichspoſtverwaltung über 216 000 Beamte und 67 200 andere
Bedienſtete. Sie hat 4500 Bahnpoſtwagen oder Abteile in Be-
trieb, 12 600 Poſtwagen und 9000 Fahrräder. 16700 Eiſenbahn-
züge werden täglich zur Poſtbeförderung benutzt, während auf
den Landſtraßen 14 700 Poſten verkehren. Die Zahl der Fern-
ſprechſtellen iſt auf 1118 000 angewachſen. Davon ſind 34 000
öffentliche.

Stadttheater Heute abend zum letzten Male Die Jüdin
von Toledo. Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe.
Sonntag vormittag 1114 Uhr Matinee für die Fortbildungs-
ſchüler Zar und Zimmermann Nachmittags 310 Uhr Volks
vorſtellung Die berühmte Frau. Abends 71 Uhr bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement zum 1. Male Operettennovität
Der lachende Ehemann von Edmund Eysler. Edmund Ehsler,
ein Komponiſt, der auch in Halle durch ſeine Operetten
Schützenlieſl und Bruder Straubinger beſtens bekannt iſt, hat
den Lachenden Ehemann geſchaffen. Die nächſte Auffüh-
rung von La Traviata findet Montag, den 8. Dezember ſtatt.

Schlechte Wirtſchaftskonjunktur. Die hieſigen Amtsgerichte
haben jetzt mehr als ſonſt zu tun mit Zwangsverſteigerungen.
Am Donnerstag wurde das Salzgrafenſtraße 1 belegene, auf
den Namen des Kaufmanns Hermann Ströfer eingetragene
Hausgrundſtück öffentlich meiſtbietend verſteigert. Es hat
einen jährlichen Nutzungswert von 3660 Mk. und nach Angaben
des Zwangsverwalters einen jährlichen Mietertrag von 4000
Mavk. Belaſtet war das Grundſtück mit 52 000 Mk., 16 000
Mark und einer hohen Sicherheitshypothek, die aber ausfällt.
Erſteher war der zweite Hypothekengläubiger mit 55 000 Mk.
Der Zuſchlag iſt noch nicht erteilt worden. Gleichfalls unter
den Hammer kamm am Donnerstag das Schwetſchkeſtraße 39
belegene, auf den Namen der Witwe Helene Beſchke geb. Heyne
eingetragene Hausgrundſtück. Belaſtet war es mit 52 000 Mk.,
18 000 Mk., 16 200 Mk. und 2647 Mk. Erſteher war der
zweite Hypothekengläubiger, verwitwete Frau Geh. Sanitäts-
rat Dr. Gräfe- Weimar mit ihren Kindern mit 4300 Mk. Bar
gebot unter Uebernahme der erſten Hypothek von 52000 Mk.
Auch hier wurde der Zuſchlag auf Wunſch ausgeſetzt.

Allerlei.
Die Hofjagd.

Der Schrecken faſt jeden Forſt- und Weidmannes iſt die Hof-
jagd. Es iſt bekannt, daß dort, wo hohe Herren jagen, binnen
wenigen Stunden Hunderte von Hirſchen, Rehen und Wild-
ſchweinen und Tauſende von Faſanen und dergleichen nieder
geknallt werden. Der Forſtmeiſter oder Oberförſter, dem die
„Ehre“ zuteil wird, die Vorbereitungen für eine Hofjagd zu
treffen, weiß genau, daß durch dieſes eigenartige Schießver-
gnügen der von ihm ſorgfältig gehegte und gepflegte Wild-
beſtand oft auf Jahre hinaus ruiniert wird.Während im regulären weidmänniſchen Betrieb immer die
wirklich ſchußreifen, vor allem zuerſt die ſchwächlichen oder
älteren Tiere, die vielleicht den Einflüſſen eines ſtrengen
Winters nicht mehr ſtandhalten könnten, aufs Korn genommen
werden, muß bei einer Hofjagd eben alles dran glauben, was
im Revier aufzutreiben iſt. Der Fachmann hat für das maſſen-
hafte Hinmorden des Wildes den ſehr treffenden Ausdruck
„Aasjſägerei“. Der Laie wundert ſich, wie es möglich iſt,
daß ein einzelner Menſch im Verlauf von ein bis zwei Stunden
an die hundert Stück Rot- oder Schwarzwild oder gegen
tauſend Faſanen zur Strecke bringen kann. Jeder, der als
Soldat einmal fünfzig bis ſechzig gezielte ſcharfe Schüſſe abge
geben hat, weiß, daß dies eine erhebliche körperliche Arbeit iſt.
Wie man weiß ſind bei fünfzig oder ſechzig Schuß doch immer
nur ein paar Volltreffer zu erzielen. Bei der Hofjagd liegt die
Sache aber ganz anders als auf dem Militärſchießſtand. Bei
den fürſtlichen Jägern iſt eben faſt jeder Schuß ein
Treffer. Sie ſind meiſt ſogar der Mühe des Ladens und des
Zielens überhoben. Der Büchſenſpanner reicht ihnen

der Faſanen. Am

das gelodene Gewehr und ſie brauchen nur den Schuß in der
ungefähren Richtung auf die künſtlich hergerichtete ſchmale
Wildbahn abzufeuern. Da ihnen die Tiere rudelweiſe
vor die Flinte getrieben werden, ſind Fehlſchüſſe faſt
ausgeſchloſſen. Schon lange vor Beginn der Jagd wird das

nze Wild des Reviers zuſammengetrieben. Aus Reiſig,
Tannengrün und bunten Lappen wird ein Gehege hergerichtet,
in dem vom erhöhten Anſtand aus die Jäger die Rehe, Hirſche
oder Schweine zu Dutzenden oder gar zu Hunderten nieder
knallen. Nur ſelten gelingt es im letzten Moment noch einem
flinken Tiere, „durch die Lappen“ zu entkommen. Die meiſten
werden ohne Wahl weggeputzt. Es iſt erklärlich, daß bei dieſer
tollen Schießerei viele Tiere nicht tödlich getroffen, ſondern nur
angeſchoſſen werden, zumal doch mancher der fürſtlichen Jagd
gäſte vom Umgang mit Pulver und Blei keine
blaſſe Ahnung hat. Dieſe verletzten Tiere werden dann
hinter den Kuliſſen von den Forſtbeamten durch einen Stich
mit dem Hirſchfänger von ihren Qualen erlöſt. Noch 77
als die Jagd auf und Schweine iſt das Wegknallen

c Am Abend vor der Jagd werden dieſe in
Schwärmen in ein am Wald gelegenes Lupine- oder Getreide
feld getrieben und dort nachts über bewacht. Am nächſten
Morgen werden ſie durch den Lärm der Treiber veranlaßt, nach
und nach in der Richtung auf den Wald aufzuſteigen. Die
Jäger, die in einer Waldſchneiſe ſtehen und über ſich nur ein
Stück vom blauen Himmel ſehen, brauchen einfach nur ihre
Schrotladungen in die Luft zu knallen und können ſo, ohne zu
zielen, in kurzer Zeit Hunderte von Faſanen erlegen. Dem
richtigen Weidmann und Jäger, der ſein ſorgſam gehegtes
Wild in dieſer Weiſe hinmorden ſieht, krampft ſich bei ſolchem
Anblick wohl häufig das Herz zuſammen. Ein Orden, von
hoher Hand auf die Bruſt geheftet, ſoll jedoch in ſolchem Falle
meiſt ſchmerzlindernd wirken.

Ausgeſchnitten bis zum Nabel
In einem Pariſer Modebrief des Berl. Tagebl. leſen wir:

Die Tee- oder Tangoroben ſind ein Kapitel für ſich, ein neues
Kapitel. Bei CEiro oder im CarltonHotel, in Sansſouci oder
im Tanzpalaſt der Olympia entwickelt ſich dieſe jüngſte Nüance
der Modeherrſchaft. Der Tango iſt ein höchſt gefährlicher
Gleichmacher. Und eine junge Deutſche, die neulich mit mir
beim Galatango der Olympia war, fragte mich ganz erſtaunt:
„Pa, was tragen denn alle dieſe Damen am Abend, wenn ſie
ſchon am Tage ausgeſchnittene Kleider, koſtbare Pelzmäntel,
Halbſchuhe und ſeidene Stürmpfe anziehen?“ „Sie gehen
noch ausgeſchnittener,“ war meine Antwort. Wirklich, man er
blickt an den Abendroben der Welt und Halbwelt oft ſpitze
Ausſchnitte, die vorn und hinten bis zumTaillenſchluß hinunterlaufen. Das bißchen Tüll, das ſich
dazwiſchen bauſcht, hat weniger den Zweck, zu verhüllen, als die
Blicke anzuziehen. Man iſt ſchon lange nicht mehr ſo
nackt herumgelaufen, wie eben jetzt, und ich glaube:
ſtellt man das einfache Porträt einer modern angezogenen oder
richtiger ausgezogenen Pariſerin in das Schaufenſter eines
Kunſtladens, ſo kommt der Staatsanwalt (in Berlin wenig-
ſtens) und konfisziert es. Wenn uns der Winter ſchon ſo aus
gekleidet ſieht, was ſoll das erſt im Sommer werden denn
um Herrn Houber zu zitieren „im Sommer iſt das Scham
gefühl geringer als im Winter“

Eine Tigerjagd in Frankreich.
Bei Epernon (Departement Eure et Loir) ſollte auf einem

Hügel eine kinematographiſche Aufnahme ſtattfinden, die eine
Tigerjagd darſtellen ſollte. Drei Tiger waren in zwei Käfigen
in das umfriedigte Gelände gebracht worden. Als ein Käfig
geöffnet wurde, ſprang der Tiger über das Gitter des Ge
ländes und verſchwand, von den Kugeln der Jäger verfolgt, im
nahen Walde. Eine ſofort veranſtaltete Treibjagd blieb ergeb
nislos. Unter der Bevölkerung herrſcht großer
Schrecken, obgleich der Tiger aller Wahrſcheinlichkeit nach
verwundet wurde und bisher keinen Schaden angerichtet hat.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage tattfinden der Berſemmirng eingehen, e ten Aneerne

Die Handelshilfsarbeiter Halles hielten am 25. November
eine öffentliche Verſammlung im Engliſchen Hof ab. Jn einer
Anzahl Handelsgeſchäfte werden die Hausdiener weit über die
Verkaufszeit hinaus beſchäftigt, ohne irgendwelche Entſchä
digung dafür zu erhalten. Auch von der aufgebeſſerten Sonn
tagsruhe haben die Hilfsarbeiter im Handelsgewerbe zum
Teil noch ſehr wenig verſpüren können. So wird ſelbſt von
„maßgebenden Firmen“ Halles, wie ſie ſich ſo gerne nennen,
die Arbeitszeit an Sonntagen auf eine Stunde vor Oeffnung
der Läden feſtgeſetzt und weiter müſſen nach Ladenſchluß
Botengänge oder ſonſtige Arbeiten im Geſchäfte verrichtet
werden. Dieſe Ueberzeitarbeiten ſind aber auch an den Wochen-
tagen gang und gäbe geworden. Jſt es doch vorgekommen, daß
Hausdiener nach verrichteter Tagesarbeit auch die folgende
Nacht bis zum Vormittag mit bei der Dekoration der Läden
beſchäftigt wurden, ohne eine beſondere Bezahlung hierfür zu
erhalten. Das herannahende Weihnachtsfeſt iſt vollends dazu
angetan, die Hausdiener nicht zur Ruhe kommen zu laſſen.
Jſt ſchon die Ueberarbeit notwendig, dann müſſen aber auch
die Hausdiener darauf dringen, dieſe Zeit entſprechend bezahlt
zu erhalten, denn das bedingt, bei den teilweiſe überaus trau
rigen Löhnen, ihre Selbſterhaltung. Soll dieſen berechtigten
Wünſchen der notwendige Nachdruck verliehen werden, ſo iſt
dies nur mit Hilfe der zuſtändigen Organiſation, dem Deut-
ſchen Transportarbeiterverband, möglich. Sonſt werden die
Handelsherren es agblehnen, Selbſtverſtändlichkeiten zu er
füllen. Mit der Firma Nußbaum iſt ein Nachtrag zu dem be-
ſtehenden Tarif für die Laufburſchen abgeſchloſſen.

Chest-Expander old
(Bruſtausdehner u. Muskelſtärker)

mit 5 Gummikabel.
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Steinmühle

5086 Feinſte 7
Weizenmehle,
Roggenmenhle

ſowie ſämtliche

Futter Kriikel
en gros en detail

offeriert billigſt

6. Lehrudt.

Ahren
und

Gold waren
in bekannter Gütev ſolid und billig

e. Radooke,
50 hrmacher,De s terä 1.
Sommersprosen
kann feder in 10 Tagen gänzlich
et Auskunft koſtenlos.

E. Loessin, Berlin
2487 Seeſtraße.
Lumpen, Knochen, Papler, Eiſen,
71 Retalle, Gummi nauft
Awert Bode jun. eKlausſtr. 33.

bunt, ahbwaschbar,

Vorhemd. 50 P

Manschetten 50 ve

bester Ervatz
wLelnen Wasche,

keine Gummiwäsche.

e

Nacehs.,

jetzt

(„Neues Theater'“).

3 Ulrichstr.

Auf Fima und Hanne
bitte genan n achten

itgl. Rabatt-Spa -erein

Rabatt.

im Laden der f. Halles
Wollen Sie wirklich gute Qualitäten an Weiss waren und Aussteuerartikeln etc. billig einkaufen, so versäumen Sie nient, den

billigen Verkau Leipzigerstrasse
Verkaufszoit: Vormittags 9 naohmittage 7 Uhp.

für Herren

in

zu

für

Ulſter und Paletots
in höchster Vollendung

Jaokett-,undk Smoking- Anzüge.

Knaben Ulster u. Anzügen

Loden-Joppen,
Jagd-Anzüge,

Enormes Stofflager
mm rnrimnnnrtennnuntumnutununiittiiunteninnunun

grösster Auswahl
billigsten Preisen.

Rock-, Gohrock-

Wancewolle Neuheiten in

5174

Wirtschafts-Anzüge,
Regen-Mäntoel.

vollendete Mass-Anferfiqung.

Endepols
Gr. Ulrichstr. 19.

Bunte Hützen, Rrawatten, Wavche, Hangechune, vehnrme.

Dunker
Ecke Bölhergase.

Unsere Herren und Knaben Konfektion ist

von geschulten Schneidern fertiggestellt.

Zur gekälligen Beachtung

wärts bezogen, sondern grösstenteils in eigenen Ateliers zugeschnitten und hier am Platze
Daher unsere ausserordentliche Ieistungsfähig

und Preiswürdigkeit.

nicht, wie sonst allgemein äblich, von aus-

C

en Wäschefabrik
wahrzunehmen.

Allen Octstranlenluſezn Hole (acle.

Ta der am 2. cember d. Js. ſtattſindenden
Ausſch u ung wird wie folgt ergä S

ntrag auf Abänderung der Satzungen bezüglich S 31.geue (Saale), den 28. m 1913. *2497
Der rſtand.Buchmann, l. Vorſihekhererkta Döltz, 2. Vorſitzender.

Konsumverein Liesbau u Anven
eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftpfteht.

Sonntag 422 7. dezember 1913, naohmitt. 4 Uhr,
im Lokale des Herrn Tenner:

Ordentliche General -Verxummlune.

Tagesordnung:1. Geſchäftsbericht. Genehmi igung der Bilanz 1912/13.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder.
4. Wahl von 4 Aufſſichtsratsmitgliedern. *2489
5. Verſchiedenes.

Der Aufsichtsrat. J. A. Otto Wächter, Vorſitzender.

Weihnachts Verkauf
Sehr billige

Damen und kinder-Häte.

Clara beissner, r

Inhaber:Atenburger of hen Rereten,
Kutschgasse,

Cowhoy Wild -West, Künstler-Kapelle.
D Naeuestes 7är Halle: *2495

Jeden Abend Gr. humor 7 Lassowerfen.

Wo gehen wir Sonntag hin7
In das Oststädter Gegellschaftshaus zum kleinen Karl,

u u Gr. Familien Abend.
Für Unterhaltung ſorgt 5183 Karl Fischer, Bügschdorterstr. 7.

zu 15auta ttel große erprobterauen, nchr. u. u en. r Karl keitr i u 5.50 p. Flaſche. Käte e m nur
durch Drogiſt Boraus, erlin N., Schönhauſer ee 134 B. *104

Ausnahme Angebot in neuen roten Bettein d 2 en t J h je Oberbett, nicht
en HaDasſelbe Gebett mit Daimen Dechbett nr I. i

unenbett nur 40 Mk. „Reklame- Betten nur S

c ne d e eteiben. Betten un49000 Betten ſchon verkauft. Bitte ſofort e eiſtes derſenden ſt

*102 Ritter Co., Betten- Fabrik. Jena 53, Unterm Warkt.

We bei Frnh n ſchon vieles andere
erfolglos en An bringt mein glän

i

ertgägigieg

Ansiohts-Postkarten
empehbk Die Volke Buehhbandliong.

5168

Gummi -Spüleclysos,

komplett s 2, 3, 3.50, 4.50 u. 5.50.

Irrigatore V. 1.00 bis 4.50.

Spülpulver „Gynin“
per Schachtel M. 1.00 u. 2.00.

Diskreter Versand!
Perner sämtliche Bedarfsartikel

zur Wochenbett-, Kinder- und
Krankenpflege.

E. Kertzseher,
erstklassiges Spezialhaus für

Bandagen u. Gummiwaren.

untere Leipzigerstr. 26
(nicht Ecke Poststr.)

und Grosse Ulrichstr. 63
(vis-à-vis Arnold Troitzsech)

29

fabriv. di Gebr.ſohschune,

Holzpantoffeln
Holzschuhhölzer,
Pantoffelhölzer

alles in bekannter guter Qualität.

Hallesche Holzschuh-

378

u. Holzpantoffelfabrik

Gottesaekerstrasse 14.
Gegr. 1856. Gegr. 1856.

Reste
in Gerger Kleiderſtoffen zu Bluſen,Röcken, Herren-, aben Anzügen
und Mänteln empfiehlt billig 4849

A. Zimmer,
Zwingerstrasse 7.

M. d. R. Sp. V.

ProfEhrlieh's
geniale Errungensechaft Sär

Syphilitiker-
Aufxkl. Brosch. 41 b. rasche u.
griindl. Heilung all. Vnterloibs-
Ieiden, ohne Berufsstör, ohne
Röcxktfalli Diskr. verschi. i. 1.20.
Spezialarzt Dr. med. Thisquen's
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfurt a. Main, Kron-

45 (Hauptbahnhoſ),
öln, U. Ssachsenhausen 9,

Berlin W. s, Leipzigerstr. 108.

71798Kartoffeln
Gr. Poſten Thür. Magnum, Updo tade, Mechklenburger rauh
ſchälige Ctr. Mk. 2.40 an, ſowie
a Neuſtädter, Nierenund Glerkartg er offeriert frei

Karl Lorheer,
ofen usſtr. 4,Kartoffel aänclüng.

558

Herseburs.

Aeußerst billig
Kaufen Sie

Puppen und
Spielwaren

in enorm groszer Auswahl bel

ans Käther
J 2a486 Markt 20J Trotz der bllgen Preise 59/oRabant,

Schokolade- u. Zuokerwaren
kauft man sehr gut u. unerreicht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versuch
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Sohokoladenhaus,NMerzeburg, Kleine Rittergasse I.

Ellenburg. Leipzigerstrasse 25.
Torgan, EDäckerstrasse 16.
Bittorteld, Halleschestr. 17. “621

eleidigend
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dem höher
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Eine Belei
iſt nicht v
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und rdie Aufre
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d

e zum Volksblatt.
Halle Sonntag den 30. November 1913

Deutſcher Reichstag.
I7. Sitzung, Freitag, den 28. November, nachmittags 1 uhe.

Am Vundesraistiſch. v. Falkenhayn, v. Jagew, Kommiſſare

n. Rutrze Anfragen.
Elſ. ia nene zrn gegenüber elſäſſi an beleidige ſaß othri iſchen Bevölkerung aerſte en Ausdrige ſich uſchulden Phien affen,S eeä die u en e n t ſie

Reichska tie ex Bevö ckung o rartigen enle u. und 3 reichsländiſche lkerung vor de

wolleriegsminiſter v. Fakenhayn: Es iſt all ben nnd iten in der Armee, mögen et ch ri
wollen, nicht uldet äk und daß efee ne ebenen vorſchriftswidrig beh andelt eleid

ralen n werden muß, um ſo mehr, wenn durch deleidigende drücke landſchaftliche Empfindfichkeiten verahrt

werden und durch 45 Spaltungen in die Truppe getragen werden
kännen. Eine Nachprüfung des ſo veranlaßten Falles ſteht allein
dem höheren Vorgeſetzten zu; ich als Vertreter der Heeresverwal-
tung bin nicht befugt, hier näher darauf einzugehen. (Unruhe.)
Eine Beleidigung oder gar eine Herausforderung der Bevölkerung
iſt nicht vorgekommen. (Große Unruhe und Gelächter.) Die be
anſtandeten Ausdrücke ſind ohne jede, auch die geringſte Beziehunauf die Bevölkerung gebraucht worden (Lachen). und ohne, daß

dechige dem ſie zur Laſt gelegt werden müſſen, auch nur im
re ſten geahnt hat, daß ſie in die e keit getragen wer

würden. Anhaltende Se Heiterkeit. Das iſt ja auchger geſchehen, daß Soldaten ihre Dienſtpflichten zu wieder-

holten Malen gröblich verletzt haben. (Aha!-Rufe.) Der höchſt be
leidigende Sinn, der dem Ausdruck vielfach untergelegt wird, war
d Hier ganz W (Unruhe. Ein Zuruf Warum hat er

die Soldaten ſich melden laſſen: Ich bin ein Wackes!“ Jchrn war 4 Jahre im Reichsland tätig und auch mir war dieſe

Bedeutung des Wortes vollſtändig fremd. Jch habe es wohl hin
und wieder gehört, ausgeſprochen habe ich es gewiß nie. Es handelt
ſich ja auch um einen ſehr jungen Offizier. will hiermit durch
aus nicht ſagen, daß jeder junge Offizier der Armee in jedem
Augenblick der hohen Pflichten und der Bedeutung ſeines ebenſo
ſchönen wie ſchweren Berufs eingedenk ſein ſoll. (Bravol) Jſt er
es nicht, dann muß er die Folgen tragen; wie ich denn übernichts beſchönigen und nichts entſchuldigen will. Aber ich darf
villeicht auf allgemeine Zuſtimmung hoffen, wenn ich ſage, daß,
wenn jede Entgleiſung im glücklichen Alter von 20 Jahren und im
Berufs oder Dienſteifer an die große Glocke gehängt würde, nie-
mand ohne Sünde daſtehen würde. Hiermit komme ich zur dritten
und Kr I7ßgt ne ernſteſten Seite der ganzen Angelegenheit:
die Anſregun iſt entſtanden, weil Soldaten dienſtliche d

iennicht zur S ſondern in die Oeffentlichkeit gebracht e ne ts, große Unruhe links) und weile z der ſchleunt t erfo ten rer mngder enden Sie der niemand mehr über den wahren
Wwal im Zweifel ein konnte, und daruber, daß die Sache

nunmehr ihren geſetzmäßigen Lauf nehmen. würde, die aratnge
in maßloſeſter und aufreigendſter Weiſe ausgebeutet worden ſin

r richtig! rechts. Stürmiſche Zurufe links.) Daß auch ſolchei in e nicht geduldet werden nen das, meine
iſt klar. (Stkmiſches Bravo! rechts.

Abg. Vock (Soz.)
r ob es ei, daß geſetzgeberiſche Vorſchläge gemaſeaet en, die d aus r a fen Suek inſchränken, wodurch die

induſtrie ſtark beunruhigt ſei.
Miniſterialdirektor Lewald beſtätigt, daß ein ſolcher e

Große Unruhe links.)

Der
affen

riſcher Plan vorliege, der durch die mißbräuchliche Benutzung von
Waffen, namentlich von Revolvern, veranlaßt ſei. Die Vertretun

der Induſtrie ſeien aber gehört worden, hätten zum großeni zugeſtimmt, und würden überdies nochmals gehört werden.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.)
fragk, ob eine Unkerſuchung über die Beziehungen des engliſch
amerikaniſchen Tabaktruſtes zur deutſchen Zigaretkeninduſtrie ein-
geleitet und Vertreter der Fraktionen des Reichstags hinzugezogen
werden follen.
Unierſtgatsſekretär Richter: Wie bei der Bank und Fleiſch
enquete wird 74 v Mitgliedern des Reichstags Gelegenheit zur

Was Waſhi daß die Entwu
Teilnahme geboe Jang n fragt, ob es ri
hearbeilung zum Botſchaftsgebäude in
telten übertragen worden ſei, der ſich
bewerb nicht beteiligt habe, und

ington einem A

v. J Das Auswärtige Amt hat einenStaatsſelnetär
Ausführung irc t onnte das au

der er die deutſche Pferdezucht ben

hen e ſind hierbei nicht übergegangen worden,

Auf eine Anfrage des
Abg. Göhre (Soz.),

wann und in welcher Geſtalt die in Ausſicht Pet nmene Sachver
fändigen Kommiſſion für Wohnungsreform in Tätigkeit treten ſolle,
antwortet

Miniſterialdirektor r daß dies Anfang
Jahres der Fall, und daß neben
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J l
i l

upt

an dem offigiellen Wert

vagt, ob beim Ankauf von Militärpferden
eiligt

worden ſei. Wild v. Hohenborn: Bei dem großen Bedarf
Angebote überhaupt ſtark berüaſichtigt werden die fluſſung erblickt.

des nächſten
n Sachverſtändigen und Vertretern

I n

24. Jahrg.

n und Praxis auch Mitglieder des Reichetags dine
v emg (Pole) vefragt Reichskanzler n

itien, efuitenpater in aSe ten r d S Je ein W

a i esrektornur aus der e Er en e
die lönigl. p um Au rn zu erſuchendas Ergebnis aus. Se

Jnterpellationen.
Z. affs der r. Interpellation e der Zabernerfäre erklärt ein General, e W terpellation debeeke durch die Antwort des Kr r ute erledigt

h ei, ſie in eiten Hälfte der en Woche beantworket
werden ſoll, da über einige Einzelheiten des Falles noch Erhebungen

u t werden müßten.
ſozialdemokratiſche a wegen der Ausſchließung

des T Dr. c von der n ion jſt, wieUnterſtaatsſekretär Richter erklärt, ichskangler bereit,in der zweiten Hälfte der nächſten See zu beantworten.

Wahlprüfungen.
Ueber die Wahlen der Abgg. Peus (Soz.) und Dr. Pachnicke

e ſoll l wrechend dem Antrag der Kommiſſion Beweis er-
werden.

Die Wahl des Abg. Hegenſcheidt (Rp.) beantragt die Kom
miſſion für gültig zu erklären, die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.)
beantragen Ungültigkeitserklärung.

Abg. Stadthagen (Soz.)-
Der Landrat Dr. Hegenſcheidt hat mehrere Wahlflugblätter

zu ſeinen Wuth ſelbſt verfaßt und mit ſeinem Amtstitel unter
zeichnet. Nach der ſtändigen Praxis des Reichstags iſt das eine
unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung, wobei noch beſonders ins Gewicht
fällt, daß es ſich hier um einen a Wahlkreis be wo
die Macht des Landrats eine gerade z unbeſchränkte iſt.Drden e Beeinträchtigung der Wahlfreiheit muß Proteſt echoben

werden

Abg. Mertin (Rp.): Gerade die Herren links erklären das
Volk ſtets für mündig, wie können ſie alſo annehmen, daß die
Leute auf den Rücken oder vielmehr den Bauch fallen, wenn ein

lugblatt von einem Landrat untergeichnet wird. Aber wenn vomndrat die Rede iſt, dann wird Shnen blau oder ſchwarz oder
meinetwegen blauſchwargz vor Augen. (Heiterkreit rechts.) Auf
den amtlichen Stimmzetteln (Zuruf: Amtliche ſtand auch „Kan-
didat iſt Landrat Dr. Hegenſcheidt“. Hätten die Freiſinnigen denAntrag auf Ungültigkeitserklärung geſtellt, ſo wäre das verſtänd-
lich, weil ſie in der Stichwahl ausgefallen ſind. Daß die Sozial
demokraten die Kaſſierung beantragen, um ſtatt ihres Kandidaten
den Freiſinnigen in die Stichwahl zu bringen, iſt nicht mehr
Dämpfung, ſondern das iſt der Pelikan, der ſeine eigene Bruſt
aufreißt, um mit dem roten Blut ſeine Brüder zu nähren. (Große
Heiterkeit.)

Abg. Dr. Neumann-Hofer per Wir haben ohne Anſehen der
a und der Partei lediglich der Gerechtigkeit zu dienen. Derei et ſtets die üntergeichnung von Flugblättern mit dem
Amtscharakter für un z. uläſſig erklärt, das gilt um ſo mehr, wenn
der Kandidat ſelber Beamter iſt. Grundfätze, die der Reichstag
ausſpricht, müſſen e grdlich auch für die Herren Lanodräte
gelten. (Sehr richtig! links

Abg. Stadthagen (Sog.):

Herr Mertin glaubt in unſerem Antrag einen Ter M
Uneigennützigkzit erblicken zu können. Die Frage, ob eine Wahl
ültig iſt oder nicht, haben wir noch nie mit RückſiPartei geprüft, und werden es auch nie tun. r

bei den Sozialdemokraten.) In den Fällen Braun un

T

t auf eine
uſtimmung

Buchwald
haben auch die Herren rechts in der Unterzeichnun lugblättern mit dem Amtscharakter eine unzuläſſige Wahtheeinftu ung

erblickk und die Wahlen kaſſiert, vermutlich, weil ihnen
die w. nicht ſtark genug geweſen iſt. (Sehr richtig!
links.) Es handelt ſich hier darum, den Amtsbrauch zuungunſten
der Freiheit der Wahl unmöglich zu machen. Wollte Herr
Mertin eine Statiſtik anfertigen, wieviel Abgeordnete ihre Flug-
blätter ſelbſt unterzeichnet haben, ſo würde er außer Herrn Dr.
Hegenſcheidt wohl kaum noch einen angeben können, und es iſt be

m daß dieſer eine gerade ein Landrat iſt. (Sehr richtig!
in

Abg. Dr. Bollert (natl.): Wir ſind Gegner jeder amtlichen
aber im vorliegenden Fall kann exnſtlich keine

Rede davon ſein. Der Kandidat wurde in ſeiner Etßgenſchaft als
Landrat angegriffen, und hätte er ſich dag
wäre er kleinmütig und feige erſchienen. (Lachen links.)Abg. Dr. v. Veith (k.): Das Ziel der Proteſtler Dy aus

geſprochencrmaßen dahin, daß der c r künftig nicht
mehr als Kandidat zum Deutſchen Reichstag auftreten darf. So-
lange aber die Beamten dies Recht haben, haben fie auch
wen das gute Recht, Wahlaufrufe mit Fingufügungs

res m raners zu unterſchreiben. (Sehr richtig! rechtsar Shen links.)
Abg. Stadthagen (Soz.)

Dem Vorredner gegenüber verweiſe ich nur darauf, daß z. B.
in Baden und Württemberg es ausdrücklich verboten iſt, daß ſtaat

liche Beamte kandidieren, weil man darin die ſtärkſte Wahlbeein-
(Hört! hört! links.)

Abg. Mertin (Rp.): Der vorliegende Fall jſt inſofern ein
Novum, als hier nicht ein Beamter für einen anderen Kandidaten
eintritt das hat der Reichstag für nicht zuläſſig erklärt
ſondern für ſich ſelbſt.

Abg. Fiſcher (Soz.):Alſe für einen andern darf ich nicht ſtehlen, aber für mich
z re ich ſtehlen! (Sehr gut! bei den So ialdemokraten.) Der

eichstag iſt es ſeiner tbe ſchuldig, ſi a verbitten, da
Männer zu Abgeordneten werden, die ihren Abitscheratier ſelbſt

dagegen ich prhrt, ſo
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benutzen, um ſich wählen zu laſſen. Gegen einen ſolchen Man el
an chmack müſſen wir uns aus Reinlichkeitsgefühl wehren.

Die Abſtimmung erfolgt, wie über alle Wahlprüfungen, erſt
am Dienstag.Die Wahr des Abg. Haupt Jerichow (Soz.) beantragt die
Kommiſſion für ungültig zu erklären.

Abg. Reißhaus (Soz.)
begründet einen Antrag auf neue Beweiserhebungen. Die Kom-
miſſion hat dem Gewählten 26 Stimmen von den auf ihn in
Möckern gefallenen Stimmen abgerechnet, wogegen an ſich nichtsen iſt, da Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind. Jn
r Wudicke aber, wo der Amts und Wahlvorſteher Krick während

ahl, als ihm emeldet wurde, daß die konſervativen Stimm-ge ausgegangen in von ſeinem Buchhalter neue konſervative
timmzettel ſchreiben und verteilen ließ, und wo die Kommiſſion

mit Mehrheit eine amtliche Wahlbeeinfluſſung deswegen feſtg e
pr. zieht die Kommiſſion keine ziffernmäßigen Folgerungen. Dasſt eine Ungerechtigkeit, und deshalb beantragen wir, über den
S Groß Wudicke Beweiſe zu erheben. Nach der früheren Pes Reichstags müßte aber ſowohl der Wahlakt in Möckern, wo di ie

V lkuverts nicht in die Urne getan, und ſpäter kommenden
ern ſogar bereits früher abgegebene gefüllte Wahlkuverts ausr wurden, ebenſo wie der Wahlakt in Groß-Wudicke völlig

ſſiert werden. Zwar iſt das hart für die unſchuldigen Wähler,
aber es entſpricht langjähriger Praxis. Vor allem aber iſt es eineUngerechtigkeit, in Möchern Fot erungen zum Nachteil des Gewählten
zu ziehen, in Groß-Wudicke aber keine Fergervngen zu ziehen.

Abg. Dr. Neumann Hoſer (Vp.): Die Praxis des Reichstags

geht dahin, die Folgerungen immer zum Nachteil des Siegers zu
ziehen. Das iſt in Möckern geſchehen. Jn Groß-Wudicke liegt
der Fall außerordentlich milde. Wenn aber Folgerungen gezogen
würden, ſo müßte es auch hier zum Nachteil Haupts geſchehen
nach unſerer Praxis. Von- einer Ungerechtigkeit kann nicht ge-
ſprochen werden.

Abg. Reißhaus (Soz.) hält ſeine Ausführungen unter Berufung
auf die Vergangenheit aufrecht, während Abg. v. Veith (k.) ſich
Dr. Neumann-Hofer anſchließzt und bemerkt, daß immer neue
Beweiserhebungen nur die Kaſſierung hinausziehen würden.

Abſtimmung am Dienstag.
Der nächſte Fall iſt der des Zentrumsabgeordneten Kuckhoff-

Köln-Land. Die Kommiſſion beantragt Beweiserhe bungen.
Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt Ungültigkeit, weil vielfach

die Stimmzettel außerhalb der Wahlzelle in den Umſchlag geſteckt
worden ſeien uſw., Kuckhoffs Mehrheit aber ſehr klein ſei.Abg. Dr. Pfieger (Z.): Wegen ſtarken An drangs waren mehrere
rege gleichzeitig in der Zelle, der Wahlvorſtand hat das aber
unterſaab Vollert (natl.) iſt für Ungültigkeitserklärung.

Die Wahl des Abg. Kopſch (Vp.) beantragt die Kommiſſion für
gültig zu erklären.

Abg. Dr, Ablaß (Vp.) beſpricht das bekannte 1500-Mark-
Angebot des konſervativen Malermeiſters Weimann an den ſogzial
demokratiſchen Vertrauensmann für Agitation gegen den Fort

ſchritt. Der konſervative Parteibeſchluß. gegen ein ſolches Vor-
gehen iſt merkwürdig ſpät gekommen. Auffallend r weher ein
einfacher Malermeifſter ſolche Summen zur Verfügung „WMach-dem das Techtelmechtel vorüber war (Guruf bei den ad eme

Heiterkeit), erſchien ein Flugblatt,
kratiſche Wähler erklärten, daß, wenn Kopſch fiele, die Konſer
vativen in Hirſchberg und Görlitz ſich zugunſten der Sozialdemo
kraten der Stimme enthalten würden. Als Drucker war ein libe
raler Drucker angegeben, der es abgelehnt hatte, das Flugblatt zu
drucken. Dieſe er zeigen einen Tiefſtand der politiſchen
Moral. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Graf Praſchma (Z.): Herr Ablaß ſollte ſich nicht über
Wahlmachenſchaften beklagen, nächſtens werden wir die freiſinn igen
Manöver in Hirſchberg aufdecken.Abg. Graf v. Weſcarp (k.): Der Löwenberger Fall iſt einer der

veranlaßt haben. Der Malermeiſter hat ganz aus eigener Initiativegehandelt. Wir warten auf einen, dem konſervativen Beſchluß ent
ſprechenden Beſchluß der Fortſchrittspartei. (Lachen links.)

Abg. Dr. Ablaß (Vp.): Möge Graf Praſchma nur mit ſeinen
Enthüllungen herauskommen!
die das Zentrum in das Rieſengebirge getragen hat. hatten w
vorher keine Ahnung. Einen ſolchen Beſchluß, wie ihn die Konſer-

das doch dem Jhnen befreundeten Zentrum!
Abg. Graf v. Weſtarp (k.): Schon am 16. Mai hat die „Konſ.

Korr.“ den Fall Löwenberg mißbilligt. Wir geben der Oeffentlich
keit Klarheit, aber die Dämpfung war unklar. Heiterkeit links.)

Die Wahl des Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (Soz.) beantragt die
Kommiſſion für gültig zu erklären.Abg. Dr. NeumannHofer (Vp.) beantragt Beweiserhebung.

Proteſt vielfach als amtlicher Kandidat angeſehen worden. (Heiter
keit bei den Sogialdemokraten.)

Abg. Stücklen (Soz.):
Die Behauptung, Cohn ſei amtlicher Kandidat geweſen, iſt

geradezu abſurd. Schon nach der Hauptwahl herrſchte Heulen und
Zähneklappern bei der Regierung und der Reichskanzler bemühte
ſich krampfhaft, alle bürgerlichen Parteien unter einen Hut zu
bringen.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.): Eine amtliche Kandidaturliegt doh nicht erſt dann vor, wenn ein Telegramm kommt: Fürſt

wünſcht Cohn. (Große Heiterkeit.)
Abg. Stücklen (Soz.)

Die behaupteten Verſtöße ſind zum Teil allerdings erheblich;
aber ſelbſt, wenn alle Behauptungen der Proteſte als wahr unter-
ſtellt werden, behält Cohn immer noch eine Mehrheit von über
300 Stimmen.

Damit ſchließt die Diskuſſiong vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 12 uhr (ieine

orlagen
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Aus der Provinz.
Eine neue Waffe gegen die Sozialdemokratie.

Dieſen ſtolzen Titel trägt ein Schreiben, mit dem die „natio
Jalgeſinnten“ Bürger von Weißenfels vor der Stadtver-
ordnetenhauptwahl beglückt worden ſind und das der bekannte
günſtige Wind unſerem Zeitzer Parteiblatt zugeweht hat. Wir
h fidele Geiſtesprodukt im Wortlaut folgen:

P. P.Mit dieſem geſtatte ich mir, Jhnen die ergebene Mitteilung
zu machen, daß ab 1. September er. am hieſigen Platze die
Leitung eines nationalen Sekretariats unter dem Namen
Hilfebüro für den Wahlkreis Naumburg,Weißenfels, Zeitz mit Unterſtützung der Ber
liner Zentrale übernommen habe. Welche große Auf-
r ein nationales Sekretariat bei der koleſalen

tärke der Socialdemokratie zu erfüllen hat braucht
heute keinen national Geſinnten wiehr geſagt werden da die
täglichen Vorkommniße die Notwendigkeit und das Arbeits
penſum vor Augen führen. Daß die Socialdemokratie neben
ihren in Krankenkaſſen, Parteigenoſſenſchaften, Konſumvereinen
uſw. Angeſtellten- Agitatoren auch ſo genannte Arbeiterſekre-
tariate unterhält iſt zur Genüge bewiefen, daher iſt erforder-
lich daß derartige Einrichtungen das Bürgertum ſich ebenfalls
ſichert. Neben der Tätigkeit bei Reichstags-, Landtags- Stadt
verordneten-z, Gemeinderats oder Kaſſenwahlen uſw. fallen dem
nationalen Sekretariat noch eine erhebliche Reihe anderer Ar
beiten anheim, bei Boykotts, Streiks und ſonſtigen Gewerk-
ſchaftlichen- und Politiſchen-Kämpfen. Ein ſolches Sekretariat
iſt nun aber mit erheblichen Koſten verbunden, um dieſelben
auf zu bringen, ohne daß irgend eine neue Belaſtung für das
Bürgertum erfolgt, iſt eine h geſchaffen die die
Selbſterhaltung voraus ſetzt wenn jeder national Geſinnte nur
ein wenig Jntereſſe an den Tag legt. Den ilfebüvo
liegt neben ſeiner politiſchen und gewerkſchaftlichen Tätigkeit
noch der Vertrieb vaterländiſcher, wiſſenſchaftlicher und natio-
nal geſinnter Schriften ſowie Fach-, Zeit- und Sportſchriften
ob aus deren Erlös die Erhaltung erfolgen ſoll. Jeder natio-
nal Geſinnte der an der Erhaltung dieſer neuen Waffe gegen
die Socialdemokratie Jntereſſe hat, ſollte ſeinen Bedarf an
Politiſchen-, Wiſſenſchaftlichen-, Moden- und Familienſchriften
ſowie alle Tages und Fachzeitungen welche ſämtlich zu
Orginalpreißen ohne Berechnung per Boden hir geliefert wer-
den durch das nationale Sekretariat Hilfebüro beziehen, da
Geſchäftsführung als Gewiſſenhaft bekannt. Sämmtliche An-
geſtellte, als Reiſende und Austrägerinnen ſind national ge-
ſinnte Perſonen.

Jn der Hoffnung, das nötige Verſtändnis und Unterſtützung
zu finden zeichnet mit treudeutſchem Gruß

Hochachtungsvoll,
das nationanale Sekretariat Hilfebüro

Hugo Wallbaum.
N. B. Kein national Geſinnter braucht ſociale Zeitungen

u leſen, das Hilfebüro verfolgt deren Jnhalt gewiſſenhaft.
Jede Notiz, die auf eine Perſon, ein Geſchäft oder eine Ver-
einigung geſucht wird, wird den in r kommenden unter
genauer Mitteilung ſofort ohne jegliche Koſten überlaſſen.“

Wenn die Leiſtungen des drolligen Hilfebureaus auch ſo „Ge-
wiſſenhaft“ ſind, wie das Deutſch des Schreibens, dann iſt die
völlige Vernichtung der jetzt noch ſo „koleſal ſtarken Social-
demokratie“ glücklicherweiſe noch in weiter Ferne. Jntereſſant
wäre höchſtens zu erfahren, welche Berliner Zentrale den mehr
geſchäfts- als geiſtestüchtigen Ritter Georg in ſeinem dauern-
den Kampfe wider den Umſturz unterſtützt.

Eilenburg. Immer noch Eiſenbahnſchmerzen.
Die in dem Papierkorbe des preußiſchen Eiſenbahnminiſters
ruhende Eingabe der Stadt Eilenburg, betr. Bahnprojekt Leip
ig--Eilenburg--PretzſchJüterbog, hat dem Magiſtrat neue
zerkehrsſorgen gebracht. Man hat neuerdings abermals einen

Wunſchzettel wach Berlin gerichtet, der vom Ausbau der
Strecke Eilenburg-- Pretzſch Pratau-- Wittenberg zur Voll-
bahn ſpricht, um hierdurch eine direkte Verbindung zwiſchen
Leipzig und Berlin zu ſchaffen. In der Petition heißt es nach
Weglaſſung der üblichen Schwulſtigkeiten, daß der Durchfüh-
rung dieſer direkten Verbindung von Norden nach Süden auch
auf dem Leipziger Hauptbahnhofe keine Schwierigkeiten ent-
gegentreten würden, da ja gerade die Gleiſe der Eilenburger
Linie neben derjenigen der Thüringer Linie zu liegen kommen
und die Züge auf dieſen Linien ſonach die einzige Möglichkeit
einer direkten Verbindung Berlin München bieten.

Wenn man auch anläßlich der herrſchenden Arbeitsloſigkeit
den eventuellen Ausbau der gewünſchten Bahnlinie zur Voll
bahn begrüßen kann, iſt es aber mehr angebracht, daß das
Augenmerk nicht auf Bahnlinien, ſondern auf den Leben und
Geſundheit hebenden inneren Verkehr der Stadt gerichtet
werden muß. Neben der kürzlich berichteten mangelhaften
Beleuchtung eines ſtädtiſchen Grundſtücks in der Wilhelm-
ſtraße fehlt eine Lichtverſorgung nach der Formen- und
Druckwalzenfabrik in der Möbiusſtraße gänzlich. Die zu
ſtändige Behörde ſchenkte dem Erſuchen auf Lichtverſorgung
genannter Straße kein Entgegenkommen, trotzdem neben der
Geſchäftswelt noch etwa 40 andere Perſonen der Unſicherheit
preisgegeben ſind.

Ein gefährlicher Arbeitskollege. Ein in der
Deutſchen Zelluloidfabrik beſchäftigter Arbeiter hatte im Ok-
tober d. J. von ſeiner Arbeitsſtätte zwei kupferne Leitungs-
ſchienen, die einen Verkaufswert von 196 Mark aufwieſen, ent-
wendet. Ferner hatte er in der Fabrik eine ſchwere Be
drohung begangen, die auch die Entrüſtung ſeiner Arbeits-
kollegen zur Folge haben mußte, indem er ausrief: „Jch jage
die ganze Bude in die Luft.“ Das Schöffengericht Eilen-
burg verurteilte ihn jetzt wegen des Diebſtahls zu einer Woche
Gefängnis und wegen Bedrohung zu einer Geldſtrafe von
drei Mark.

Düben. Jn der Sitzung der Stadtverordneten
vom 27. November wurde der Beſcheid des Regierungspräſi-
denten in Sachen des Baues der Turnhalle mit Jugendheim
zur Kenntnis gebracht. Danach dürfen die Koſten nicht aus
dem Reſervefonds der ſtädtiſchen Sparkaſſe, ſondern die
Summe ſoll aus der Sparkaſſe entnommen und aus den Ge-
winnüberſchüſſen der Sparkaſſe mit 4 Prozent verzinſt und
2 Prozent amortiſiert werden. Die Turnhalle ſoll auf dem
Dittmann ſchen Grundſtück, welches die Stadt zu dieſem Zwecke
für 20000 Mark erworben hat, erbaut werden. Die Geſamt-
koſten betragen inkl. Grundſtück 56 675 Mark. Dazu zahlt der
Staat eine Beihilfe von 3000 Mark.

Querfurt. Wegen gemeinſchaftlicher ſchwerer
Körperverletzung mittels hinterliſtigen Ueberfalles bei
Nacht hatte das hieſige Schöffengericht den Zimmerer Emil
Becker und den Maurer Emil Stange zu je 2 Monaten Ge-
fängnis, wegen Beihilfe dazu den Verwalter Ewald Stops
ebenfalls zu 2 Monaten, ſowie den Maurer Willi Tittel zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. Die Angeklagten, junge Bur-
ſchen aus Nemsdorf, waren übereingekommen, zwei junge
Leute von hier, die an Kleinpfingſten zwei ſchmucke Mädels
heimbrachten, gründlich zu verhauen, wenn ſie ſich wieder im
Orte ſehen ließen. Um dieſem aus dem Wege zu gehen, war
vereinbart worden, ſie in Mücheln zu treffen, wohin die
Mädchen auch fuhren. Inzwiſchen traf eine Karte ein, daß ſie
nach Breitenbach gehen und ſich bei Querfurt treffen wollten.
Der lt dieſer arte war den Burſchen des Ortes bekannt
geworden, die ſich zuſammenrotteten und den Stops vorſchick
ten, um zu beobachten, ob die beiden Pärchen auch nach

r. r würden. Auf dem r hörtennPeſt per h 1 ſi rFiten, d e b v ta lampen eleuchtet und fa eiwurde auf ſie eingeſchlagen, ſo daß der eine, der auffent

Till, vor der Uebermaht tie r andere,Wendig aus mehr und er z v
erenRechwachter Schus ſuchte. In der Ber erkannt n

Naumb ärten die A zuſuchten die Mädchen als unglaubwürdig uſtellen. e
elang ihnen zwar nicht, die Strafe wurde aber für Stops,eder und Stavge au je einen Monat Gefängnis herab

geſetzt und Tittel ganz freigeſprochen.

Laucha, Eine ſehr einkömmliche Stelle tdie durch Ableben des Inhabers neu zu beſetzende P elle
in Kirchſcheidungen zu ſein. Wie aus der Ausſchrei er
ſichtlich, bietet dieſe Stelle neben freier Wohn e
Einkünften noch ein Extraeinkommen von 8090 M. Wer hätte
wohl bei dieſem netten Sümmchen ni Luſt, dieſe Stelle zu
beſetzen Wahrlich ein fetter Biſſen! Was aber gehe denn
für 2 zu Hunderttaufend zählenden Arbeitsloſen unſeres
Staates

Krumpa. Arbeit für das Schwurgercht. Der Landwirt
und Viehhändler Otto Sperber hier ſollte ſich vor der Naum
burger Strafkammer wegen Konkursver Der
Gang der Verhandlung brachte dem

c i w.uldig gema e, wſtändig erklärte und die Sache dem Schwurgericht
werden ſoll.

Hettſtedt. Aus unſerer Dreiklaſſenſtube. Nach
dem die Stadtverordneten die Reviſionsberichte der Stadtkaſſe
und der Sparkaſſe zur Kenntnis genommen hatten, mußten
ſie a gle mit der famoſen Plakatſteuer beſchaftigen.
Der Bürgerverein hatte gegen dieſe Steuer n eti
tioniert, worauf das Kollegium zur Prüfung eine Kommiſſion
eingeſetzt hatte. Der Bericht dieſer Sonde mmiſſion lag in
der letzten Sitzung vor. Die Kommiſſion en an DerSteuer feſtzuhalten, jedoch an der Höhe der re amefeindlichen
Steuer Streichungen vorzunehmen. Befreit von der Steuer
ſollen Geſchäftsinhaber und Gaſtwirte ſein, die in ihren
Schaufenſtern und Lokalen ihre Waren anpreiſen. Die Steuer,
die, wie ausgeführt wurde, nur von auswärtigen Geſchäften
und Gewerbetreibenden erhoben werden ſoll, wurde wie folgt
beſchloſſen: Plakate von 0,10 Quadratmeter koſten 155
Plakate 8 Mk., 6—-10 Plakate 4550 Mk. 10--15 Plakate 6 Mk.
über 15 Plakate 7,50 Mk. jährlich. Bei Plakaten in Größe
von 0,50 bis 1 Quadratmeter ſchwankt die Steuer je nach der
Zahl der Aushänge zwiſchen 5 und 25 Mk. Plakate über ein

uadratmeter werden bis zu 50 Mk. beſteuert. Ermäßigungen
um 50 bis 75 Prozent werden bei Aushängen von kurzer Zeit-
dauer gewährt. Der Magiſtrat ſoll Einheimiſchen, Vereinen
uſw. Ermäßigungen reſp. Erlaß der Steuer gewähren können.
Der Ertrag der Steuer iſt auf 600--1000 k. veranſchlagt.
Warten wir es ab, ob er wirklich ſo hoch wird. Wir wieder-
holen heute nochmals, daß die Steuer dem Erwerbsleben in
der Stadt eher Schaden als Nutzen bringen wird. Dann
beſchäftigte man ſich mit dem Lichtvertrag, den die Kleinbahn-
geſellſchaft ohne die Genehmigung des Magiſtrats hat.
Es wurden daran einige Aenderungen vorgenommen. Für die
ſozialiſtenfeindliche Beſiedelungsgeſellſchaft Sachſenland wur-
den 3000 Mk. bewilligt. Da in den nächſten Jahren an eine
Verzinſung des Kapitals nicht zu denken iſt, ſo wäre es für
die Stadt vorteilhafter geweſen, wenn das Geld zu anderen
Zwecken verwandt worden wäre. Gerade wegen des chroniſchen
Geldmangels mußten notwendige Straßenpflaſterungen in
der gleichen Sitzung auf unbeſtimmte Zeit zurückgeſtellt
werden. So iſt es aber immer, wenn von „oben“ Geld zu
irgend einem Zwecke verlangt wird, dann iſt Geld da, oder es
wird ſolches beſorgt, aber zur Beſeitigung der ſchlechten Wege-
verhältniſſe iſt nichts vorhanden.

Mansfeld. Unfälle beim Bahnbau. Durch niedergehendes Erdreich wurden bei Bieſenroda am Wippertalbahn-
bau drei Arbeiter verletzt; einer von ihnen wurde ins Kranken-
haus geſchafft. Wir haben ſchon des öfteren bemerkt, daß
Unfälle von der Kreisblattpreſſe totgeſchwiegen werden. Sollte
vielleicht ein Wink mit dem Zaunpfahle gegeben ſein? Denn
es paſſieren ſehr oft hier am Bahnbau Unfälle, was ja bei
der Antreiberei kein Wunder iſt. Die Behörden, denen in
lerter Zeit die Rufe nach Schutz der Arbeitswilligen von den
Scharfmachern immer lauter ans Ohr tönen, ſollten die
Schreier erſt mal auf Einhaltung der geſetzlichen Arveiter-
ſchutzbeſtimmungen hinweiſen.

Sangerhauſen. Jnder letzten Stadtverordneten-
ſibung ſtand wiederum der Krankenhaus Neubau
zur Debatte, ohne daß ein endgültiger Beſchluß gefaßt wurde.
Der Magiſtrat tritt dem letzten Beſchluſſe der Stadtverordne
ten, wonach das Krankenhaus einen Anbau nach Süden erhalten
und die Beyernaumburger Straße öſtlich um das Roſarium
herum verlegt werden ſollte. nicht bei. cks nochmaliger Be
arbeitung ſolle das Projekt einer gemiſchten Kommiſſion, be
ſtehend aus fünf Stadtverordneten, drei
und den Krankenhausärzten, überwieſen werden. Nach längerer
Debatte wurde demgemäß geſchloſſen. Es iſt tief bedauerlich,
daß durch die gegenſätzlichen Anſchauungen des Magiſtrats
und der Stadtverordneten der ſo notwendige Neubau immer
wieder verzögert wird. Gewiß ſoll nicht ohne genügende Er
wägung aller Umſtände gebaut werden; der Krankenhaus-Neu
bau ſteht aber nun ſchon ſo lange auf der Tagesordnung, daß
wirklich ein poſtkives Ergebnis vorliegen könnte. Die Leid-
tragenden dieſer Verſchleppungstaktik ſind die Kranken, deren
Anſpruch auf gute Unterbringung man doch nicht vergeſſen
ſollte. Für Straßenausbauten werden 9170 Mark bewilligt.
Davon ſollen 9000 Mark Verwendung finden für Pflaſterung
der Rieſtedter Chauſſee vom Herrnkrug bis zur Aktienmaſchinen-
fabrik, während 170 Mark zum Ankauf von Gelände in der
Morunger Straße dienen ſollen. Für verſchiedene Kaſſen er-
weiſen ſich Nachbewilligungen als notwendig, und zwar 1520
Mark für die Krankenhauskaſſe, 781 Mark für die Friedhofs-
kaſſe und 100 Mark für die Gehobene Schule. Der Antrag auf
Bewilligung von 3000 Mark für die Beſiedelungsgeſellſchaft
Sachſenland wurde vom Magiſtrat zurückgezogen, nicht aber
etwa, weil er ſich von der Unzweckmäßigkeit einer Beteiligung
überzeugt hat, ſondern weil ſpäter eine größere Summe be-
antragt werden ſoll. Hoffentlich informieren ſich bis dahin
unſere Stadtväter noch recht eingehend über die wirklichen
Ziele der Geſellſchaft, um dann jede Geldbewilligung abzu-
lehnen. Denn letzten Endes verfolgt die Beſiedelungsgeſellſchaft
Sachſenland reaktionäre Ziele. Man mag erſt mal dem Wo h-
nungselende ſteuern, ehe man ſich an fragwürdigen Grün-
dungen beteiligt. Für eine Erſatzwahl der erſten Abteilung
werden die Stadtverordneten Stock und Bader als Beiſitzer
gewählt. Die Neuwahl iſt notwendig, weil dem zum Stadt-
verordneten gewählten Gewerberat Hartmann die Beſtätigung
verſagt wurde mit Rückſicht auf ſeine Polizeibefugnis. Die
Etats der Fortbildungsſchulen werden genehmigt. ur ge
werblichen Fortbildungsſchule beträgt der Staaltszuſchuß 4169und der ſtädtiſche Zuſchuß 2084 Mark. Die kaufmänniſche Fort

bildungsſchule erhält einen Staatszuſchuß von 220 und einen
ſtädtiſchen Zuſchuß von 110 Mark. Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurde als Waifenrat für den 15. Bezirk der Maurerpolier
Hagel gewählt. Die zur Prüfung der Magiſtratsvorlage be-
treffs Aufbeſſerung der Beamtengehälter gewählte Kommiſſion
beantragt. die Angelegenheit ſo lange zurückzuſtellen, bis ſich der
neue Etat überſehen läßt. Dieſem Antrage wurde ſtattge-
geben, worüber man nur befriedigt ſein kann. Hoffentlich er
fährt zu gegebener Zeit die Magiſtratsvorlage gehörige Aende-
rungen in von uns bereits früher angedeuteter ſe.

Artern. Jugendſtreiche. Ein Pef er a kriger Schul
tnabe beſorgte bei dem Apotheker Triebel die Lau „wofür
er neben der Beköſti auch eine kleine Geldentſchädigung
bekam. Eines Tages m er Gelegenheit, die Geldbörſe der
Tochter des T. zu entwenden. Der Diebſtahl wurde bald be
merkt, der Junge h das Portemonnaie wieder zurück und
wurde auf das eindringlichſte verwarnt. Kurze Zeit darauf
ſtahl er aus einem Pult, an dem er die Platte hoch z te,
von dem Wirtſchaftsgelde der Frau T. 5 Mark.

und andern

von 5-8 Uhr.

auch in unſerem
e Eins aber habem die bdish
ereits ergeben d z ſich die imKaſſen (zwei Ortskrankenkaſſen, eine
zwei Jnnungskranke au einer

re ken tutariſch vorgefehenen 4 mit 144
e e bei a orgeſehenenJ auf die Arbeiter e et e re ig, ſo komm nauf 2,16 Mk. pro ehel In der wiedrigſten Klaſſe würden ſie

mit 54 Pf. beginnen. Die ganze Taktik der n auf
die Verſchleppung hinzuarbeiten. Es lb dringend not
wendig, daß die Kaſſenausſchüſſe ſobald wie möglich die An

wendung 870 der n ſtatutariſchfeſtlegen, t ihn die Vorſtände im ſchli Falle an
t w. wählt r ch hilcver durch harre

neugewählten Au g eSln der Relcheberſicherungeordnung die t Kenntnis
erwerben müſſen, um wirkſfam in den Kampf der Kaſſen gegen
die Aerzte eingreifen zu können.

Auf unaufgeklärte Weiſe iſt der Arbeiter Möbius
ums Leben gekommen, der zuletzt in dem Tapegiergeſchäft von
Lühr in der Koswiger Straße beſchäftigt war. Er wurde in
ſeiner Kammer tot aufgefunden, und es gelang dem Kreis
arzte vorerſt nicht, die Todesurſache feſtzuſtellen, ſo daß die
Leiche polizeilich beſchlagnahmt wurde.

Genevalverſammlung des Konſumbver-
eins findet Montag, den 1. Dezember, abends 8

ſtatt. Neben den üblichen ſchäftlichen zunkten
Gewinnverteilung) ſteht ein Vortrag über die Volksfürſorge

auf der Tagesordnung, die leider in unſerem Orte nicht recht
in Fluß kommen wi

r e ulverwexken.Weitere Nachforſchungen haben ergeben. unter den e
mern der bei der Exploſion in die Luft geſprengten beiden
Trockenhäuſer der Sprengſtoffwerke ſich keine weiteren Opfer
befinden. Die Urſache der Exploſion iſt noch immer nicht
bekannt. Weiter iſt mitzuteilen, daß der verunglückte Arbeiter
Heſſe nicht aus Pieſteritz, ſondern aus Wittenberg ſtammt.

Nudersdorf. Erſchoſſen hat ſich der hier zu Beſuch wei
lende Reſtaurateur Falkenberg aus Leipzig. Der Tote ſoll in
letzter Zeit geſchäftliche Verluſte erlitten haben, worauf man
die Tat zurückführt.

Torgau. Die Kartellſitzung am Mittwoch erledigte
zunächſt einige Eingänge, dann wurde Bericht gegeben ü
eine Grenzſtreitigkeit, die ſich eingeſchlichen haben ſollte zwi-
ſchen Fabrik und Metallarbeiter-Organiſation im Stahlwerk.
Die Angelegenheit hat nunmehr ihre Klärung gefunden und
iſt ſomit als erledigt zu betrachten. Die Kommiſſion, welche
zwecks Ausgeſtabtung des Abends am 1. Weihnachtsfeiertage
gewählt worden jſt, erſtattete alsdann Bericht und erklärten
die Delegierten ſich einverſtanden mit den gemachten Vor
ſchlägen. Auch der zweite Weihnachtsfeiertag wird vom Kar
tell beſetzt. Die Ausgeſtaltung dieſes Abends wurde gleich
falls der Kommiſſion i agen. Es liegt nun an den Ge
werkſchaftsmitgliedern, zu agitieren, daß an beiden Tagen das
Lokal ſich S beſetzt zeigt. Jm Verſchiedenen be Vorſitzende, Kollege Kroll, auf einige Krantentaſſen elegen
heiten ein und empfahl den Delegierten, daß ihnen Mitgeteilte
in den Gewerkſchaftsverſammlungen zu verwerten. rauf
ſtreifte er die am Montag ſtattgefundenen Stadtverordneten
wahlen, dabei bemängelnd, daß norh ein Teil von Mitgliedern
der freien Gewerkſchaften vorhanden ſei, welche der Wahl
ferngeblieben ſeien, und ermahnte die Delegierten, r zu
ſorgen, daß bei der Stichwahl das Verſäumte nachgeholt wer
den möge. Jn ſeinem Schlußwort richtete er an die zum erſten
Male an der Sitzung teilnehmenden Transportarbeiter einen
warmen Appell, ſich regelmäßig zu den KartellSitzungen ein
zufinden und für die Erſtarkung ihrer Organiſation Sorge
tragen zu wollen. Es fehlten entſchuldigt: H. Schneider, Bau
arbeiter; Krieſch, Holzarbeiter; Hanke, Metallarbeiter und
Kloß, Töpfer; unentſchuldigt: Wießner, Maler Stelzner und
Winzer, Steinſetzer

Dommitzſch. Das Ergebnis de. Stadtverord-
netenwahlen iſt Stichwahl zwiſchen Genoſſen Tröber, der
75 Stimmen und Tiſchlermeiſter Schöchert, der 44 Stimmen
erhielt. Rentier Buſſe erhielt 40 und Zimmermann Winkler
auch 40 Stimmen. Das ſind alles Kandidaten der dritten Ab
teilung. Nun appellieren wir am die Arbeiterſchaft, bis zum
Tage der Stichwahl alles aufzubieten, um dem bürgerlichen
Kandidaten eine Niederlage zu bereiten. Es iſt das etwas
Leichtes, da Dommitzſch doch ein Arbeiterſtädtchen iſt, und es
muß ſich jeder Arbeiter freuen darüber, wenn er einem Kan
didaten ſeine Stimme geben kann, der von ſeinesgleichen auf
geſtellt iſt, und der die Jntereſſen der Allgemeinheit vertritt.
Traurig iſt es natürlich, wenn ſich auch Arbeiter als Schlepper
für die gegneriſchen Kandidaten gebrauchen laſſen. Alſo nochmals, eiſrig an die Arbeit, damit der zweite Sozialdemokrat
auf dem Rathaus ſeinen Eingzug hält.

Naumburg. Ein alter Fund. Beim Abriß des alten
Berghauſes auf dem Weinberg zum Steinernen Stammbuch
fanden Arbeiter beim Ausſchachten eine Steinplatte, auf der
das Wort „Jeſus“, ein Steinmetzzeichen und die Zeitangabe
21. 5. 1688 erkennbar war. Die Platte bedeckte eine in den
Felſen gearbeitete 30 50 r große Grube, der roſt
gerfreſſene Reſte eines ſichtlich fein ws x Käſtchens, eine
Anzahl Münzen mit den Jahreszahlen 1683 bis 1688 und demBilde Johann Georgs II. von Sachſen, eine Urkunde, zwei
ovale Goldplatten mit Bemalung, die eine das Bild einer Frau
mit Halskette darſtellend, ſowie vier mit Blei verſchloſſene
Flaſchen Wein entnommen wurden. Der Wein, Weißwein, hat
alſo nachweislich ein Alter von 226 Jahren.

Soziales.
Heilbehandlung in der An ng.

Die Karenzzeit für die Leiſtungen der Angeſtelltenverſiche
rung iſt zwar auf zehn Jahre bemeſſen, aber die Reichsver-
ſicherungsanſtalt kann jetzt in den ihr geeignet er
ſcheinenden Fällen die Koſten des Heilverfahrens

bernehmen, wenn dadurch eine r abge
wendet werden kann. Anträge auf Uebernahme lverfahrens ſind auch bereits in der Zahl von 80656 5 eſtellt worden,
von denen bis jetzt 4943 genehmigt worden ſind. n 1474 Fällen
wurde die Ueberweiſung in Lungenheilſtätten
verfügt.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wen Uhr w.d
Telephon Nr. 1641.



Der grasse Erfolg
Das selbsttatige Was ch mittel

rotz der enormen Verbreitung von Persſl gibt es noch manche Hausfrauen, die noch immer nicht die
hervorragenden Eigenschaften dieses modernen selbsttätigen Waschmittels voll auszunutzen verstehen.
Halten Sie sich an nachstehende bewährte CGebrauchs-Anweisung und Sie werden sofort sehen, wie

mühelos, einfach, schnell und billig
bei absoluter Unschädlichkeit für das Gewebe mit Persil zu waschen ist.

CGebrauchs-Amweisung:

a. Für Weisswäsche.
Man löst Persil in kaltem oder lauwarmem Wasser durch Umrühren im Kessel auf; dann die
Wäsche soſort hinein tun, zum Kochen bringen und nur einmal Stunde unter zeitweiligem
Umrühren am Kochen halten. Nach dem Kochen lässt man die Wäsche einige Zeit in der
Lauge stehen und spült sie dann in klarem, möglichst in warmem Wasser sorgſältig aus. Jede
Zutat von Seife, Seiſenpulver oder andern Waschmitteln ist unbedingt zu vermeiden, da
diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch un-
nütz verteuern. (Nur bei sehr schmutziger Wäsche empfiehlt sich vorheriges Einweichen in

Henkel's Bleich-Sod a.)
R It t: Alle Schmutz-, Staub-, Schweiss-, Fett-, Kakao-, Tee-, Blut-;esulta Tinten-, ja auch Obstflecken sind spurlos verschwunden, die
Wäsche ist vollkommen rein und blendend weiss, wie auf dem Rasen gehbleicht,

B. Für Wollwäsche.
Persſ] wird hierbei nicht in kaltem, sondern bereits stark handwarmem Wasser auſgelöst und die
Wäsche darin etwa Stunde geschwenkt (also nicht gekocht); hierauf die Wäsche gut ausspülen
und ausdrücken, nicht auswringen. Das Trocknen darf an nicht zu heissen Orten oder an direkten

Sonne geschehen.

r Bei sachgemässem Maschen mit Persil wird die Wolle niees tat filzig, sondern bleibt locker und griffig; Krankenwäsche wird

gleichzeitig völlig keimfrei, da Persil nach bakteriologischen Feststellungen
stark desinfizierend wirkt, Bakterien tötet und Krankheitskeime erstickt und
zwar schon bei einer Temperatur von 30--40“ C.

Also die glänzendsten Erfolge bei einſachster Anwendung! Zögern Sie deshalb nicht länger und
machen auch Sie einen Versuch, denn

so Waschen Millionen Hausfrauen
seit Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei ihre Wäsche

Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDORPF. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliehbten

III
Vertreter für Halle GSaale) nd Ungebüng: Ernet Kiessting, Halle (Saale), Halborstädterstrasse 8.
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mm T 77 e wandeln, u12 1 475 56 eDſenstag 2. S I o o r Nr 501 55390 J 5591- 1010 I von ungefäMittwoch, 3. Dez. 1011— 4540 4641-- 4080 41081-5130 6431-6800 6861--6270 6271--6800 6801--78310 7311-780 S i men
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maſchinen,

Sonnabend, 13. Dez. 24001-24130 24131- Schluß. D
alle Eaſſer
wärmt. D
r

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet
nicht ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind,
wollen ſich am 13. Dezember, vormittags 10--1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld, reſp. ſchriftliche Ab-
rechnung in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

der Erde;
in ungeahr

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfotze Auszahlung; auch müſſen Mit
glieder, welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.

Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.
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O hüte die Gedanken die da haſt
Ein leichtes Wort, das achflos ausgeſproehen,

Es wächskt oft, dis es mit Lawinenlaſt
Zuleizt ein ganzes MDenſehengläck gebrochen.

S. Scherenberg.

Ein Zukunftsbild.
Von A. Kuprin.

Das zweihundertſte Jahr der neuen Aera neigte ſich ſeinem
nde zu. Nur fünfzehn Minuten fehlten noch zum Ablauf des

Monats, des Tages und der Stunde, in der ſih vor kaum zwei-
undert Jahren
hartnäckigſten jedem Fortſchritt entgegenſtellte, endlich ent-
ſchloſſen hatte. die veraltete und lächerliche nationale Selb-
aändigkeit fallen zu laſſen, und zur großen Freude der ganzen

Welt dem internationalen ſozialiſtiſchen Bund der freien Men-
ſchen beigetreten war. Nach dem alten, chriſtlichen Kalender
aber war es der Weihnachtsabend des Jahres 2006.

Nirgends jedoch begrüßte man das neue Jahr ſo herrlich und
ſeierlich, wie auf dem Nord und Südpol, auf dieſen Haupt-
ſtationen der großen elektromagnetiſchen Aſſoziation. Jm Ver-
laufe der letzten dreißig Jahre hatten einige taufend Jn-
genieure, Techniker, Aſtronomen, Mathematiker und Architekten
mit bewunderungswürdiger Selbſtverleugnung an der Verwirk-
lichung der höchſten, erhabenſten, grandioſeſten Jdee des zweiten
Jahrhunderts gearbeitet. Sie hatten es ſich vorgenommen, den
Erdball in eine gigantiſche, elektromagnetiſche Kugel umzu-
wandeln, und zu dieſem Zwecke umſpannten ſie ſie von Norden
nach Süden mit einer Spirale von Stahldrählen in der Länge
von ungefähr vier Milliarden Kilometern. Auf beiden Polen
wurden rieſenhafte Elektromotore aufgeſtellt, und ſchließlich
ſtellte man die Verbindung mit allen Winkeln der Erde her.
Tie Verwirklichung dieſes bewunderungswürdigen Unter-
neh mens wurde nicht nur auf der Erde mit allergrößtem Jnter-
eſſe von den Bewohnern verfolgt, ſondern auch von den benach
baren Planeten, mit denen die Erdbewohner in ſtändiger Ver
bindung ſich befanden. Viele jedoch betrachteten dieſe titanen-
haſten Anſtrengungen der Aſſoziation mit einigem Mißtrauen,
andere wieder mit Angſt und Entſetzen. Das abgelaufene Jahr
aber hatte der Aſſoziation einen vollen Triumpl, gebracht und
jeden Zweifel für alle Zeiten beſeitigt. Die allmächtige magne-
tiſche Kraft hatte alle Fabriken, Werkſtätten. Ackerbau-
maſchinen, Eiſenbahnen und Dampfſchiffe in Bewegung geſetzt,
alle Eaſſen und Häuſer beleuchtet und alle Wohnungen er-
wärmt. Das Benützen von Steinkohle, deren Lager bereits er-
ſchhpft waren, war nun überflüſſig; die großen, dampfſpeien-
den luflrerpeſtenden Kamine verſchwanden von der Oberfläche
der Erde ſchließlich wurde die Ertragsfähigkeit des Erdbodens
in ungeahnter Weiſe dadurch gehoben.

Eirer der Jngenieure der Nordſtation, den man für dieſen
Tag zum Präſes gewählt hatte, erhob ſich von ſeinem Sitz Alles
ringsumher wurde ſtill, während der Präſes zu ſprechen be
gann:

„Genoſſen! Wenn es euer Wunſch iſt, ſo werden foeir uns
ſofort mit unſeren teuren Mitgenoſſen, die am Südpol arbeiten,

verbinden. Vor einigen Augenblicken habe ich von ihnen ein
Signal erhalten

Das Bild des rieſengroßen Beratungsſaales begann mit un
endlicher Geſchwindigkeit in die Ferne zu eilen. Es war dies
ein herrlicher Bau, ganz aus Glas, Eiſen und Marmor, ge
ſchmückt mit exotiſchen Blumen und prachtvollen Väumen, mehr
einem Wintergarten ähnlich als einem öffentlichen Lokal.
Außerhalb des Gebäudes herrſchte tiefe Nacht, aber dank ge-
wiſſen Kondenſatoren übergoß Sonnenlicht das Grün der
Bäume und Blumen, alle Bilder, Säulen, Statuen und alle die
Hunderte und aber Hunderte der verſammelten Feſtgäſte. Drei
Wände des Beratungsſaales waren durchſichtig, die vierte aber,
gegen welche der Jngenieur mit dem Rücken zugewendet ſtand,
bildete eine viereckige Fläche aus ungemein dünnem, glänzen-
dem, zartem Glas.

Nachdem alle ihr Einverſtändnis erteilt hatten, drückte der
Vorſitzende auf einen kleinen Taſter, der ſich auf dem Tiſche
befand. Die Glastafel erhellte ſich in dieſem Augenblicke plötz-
lich und dahinter ſah man einen ebenſolchen, wunderſchönen
Palaſt, in welchem, ebenſo wie hier, ſiegesgewaltige Feſtgäſte
beim Mahle ſaßen. Und dieſe und jene, obwohl durch 25 000
Kilometer von ſich getrennt, erkannten einander und lächelten
ſich zu. Da ſtand der Präſes wieder von ſeinem Platze auf
und ſofort verſtummten ſeine Freunde und Mitarbeiter auf den
beiden Endpunkten der Weltkugel.

Und er begann zu ſprechen:
„Meine teuren Brüder und Schweſtern! Tapfere Genoſſen

und ihr lieben Frauen! Höret mich jetzt! Hoch das ewigjunge,
wundervolle, unerſchöpfliche Leben! Hoch der einzige Gott auf
Erden, der da heißt Menſchl Laßt uns preiſen alle die
Freuden ſeines Leibes, laßt uns preiſen ſeinen großen, unſterb
lichen Geiſt! Ich betrachte euch hier, meine Teuren, wie ihr ſo
ſtolg, ſo kühn, ſo tapfer, ſo froh vor mir daſteht und mein Herz
flammt auf in jauchzender Liebel Nichts feſſelt den Flug
unſeres Geiſtes, nichts vermag unſeren Wünſchen eine Schranke
aufzulegen! Wir kennen keine Ergebenheit und keine Getvalt,
keinen Neid und keinen Betrug. Jeder neue Tag eröffnet uns
immer neue ründe des Lebens und immer lichter vermag
unſer Geiſt die Allmacht des Wiſſens zu erkennen. Selbſt der

Tod vermag uns nicht zu än n, denn wir verlaſſen die
Welt nicht mit einem wilden Entſetzen in den Augen und mit
einem Fluch auf den Lippen, ſondern in Schönheit, mit einem
Lächeln auf dem Antlitz, klammern uns nicht ängſtlich an

die letzten Reſte des Lebens, ſondern ſchließen leiſe die Augen,
wie müde Wanderer. Unſere Arbeit iſt uns die höchſte Wonne.
Und die Liebe, der wir huldigen, ähnlich iſt ſie der Liebe derBlumen und iſt ſo bei ſo freil Und unſer einziger Gebieter

iſt der Genius der Menſchheit!
Meine Freundel!l Möglicherweiſe ſage ich euch hier Dinge,

die jedem ſchon lange bekannt ſind. Aber ich mußte es auch
ſagen. Heute früh las ich ein höchſt intereſſantes, dabei aber
ſchreckliches Buch. Es war dies die Geſchichte des zwangigſten
Jahrhunderts.
Als dige Werk las, fragte ich mich unwillkürlich, vb dies

nicht vielleicht eine Fabel ſei? So unglaubwürdig, ſo abſcheu
lich, ſo jeden Sinnes bar erſchien mir das Leben unſerer Vor-
ſahren, die neun Jahrhunderte vor uns dieſe Erde bemohnten!

r letzte Staat Deutſchland der ſich am

Es wardoppelt

linterhaltungs-Beiſage
des Hallischen Volksblaftes.

Schmuhttriefend, grauſam und verbrecheriſch, behaftet mit zahl
reichen Krankheiten an Seele und Leib ähnelten ſie abſcheu
lichen Kreaturen, die in einem großen Käfig gefangen gehalten

werden! Einer ſtahl dem anderen den letzten Biſſen Brot vom
Munde weg, Wohnungen, Felder, Grundſtücke entriſſen ſich dieſe
„Menſchen' gegenſeitig, L en nichtstuender Schmarotzer
und Lumpen trieben einen Haufen betrunkener Arbeiter gegen
den anderen, eine Schar von Jdioten gegen die andere und

lebten davon Und dieſe Erde, dieſe ſo ſchöne und weite Erde,
war für die Menſchen zu eng und war ſo finſter und dumpf,
wie ein Gefängnis.

Aber auch damals gab es unter dieſen geknechteten Menſch
Tieren Leute, deren Seele ſtolz und groß war, erhabene Helden
mit einem flammenden Herzen! Dieſe Menſchen blieben auf
allen Wegkreuzungen und Plätzen ſtehen und riefen unabläſſig
zu der Menge: „Vereinigt euchl“, „Es lebe die Freiheit!l“,
„Sterbet für die Zukunft und eure Nachkommen!“ Und für
dieſes Verlangen nach Freiheit mußten ſie den Tod erleiden, ihr
Blut wurde auf dem Straßenpflaſter der Großſtädte vergoſſen.
Sie verfielen dem Wahnſinn in finſteren Gefängniſſen. Frei-
willig ſagten ſie ſich von jedem Vergnügen los und dachten nur
an eines an den Tod für das freie Leben der kommenden
Menſchheit.

Meine Freundel! Seht ihr nicht dieſe aus menſchlichen Leichen
erbaute Brücke, die unſer ſtrahlendes Daſein von heute mit dem
furchtbaren Geſtern verbindet? Seht ihr nicht dieſen blutigen
Strom, der die ganze Menſchheit dem Ozean des allgemeinen
Glückes zugeführt hat?

Ehre, unvergängliche Ehre, euch, o ihr ſchweigenden Mär
tyrer. Als ihr ſtarbet, leuchtete in euren hellſeheriſchen Blicken
ein ſeliges Lächeln. Jhr ſahet damals uns, die große, freie,
triumphierende Menſchheit, und dieſes euer Lächeln hat uns
gegolben. Meine Freundel! Ohne alle Worte, ſtill und jeder
mit ſeinem Herzen allein, wollen wir dieſer großen Märtyrer
gedenken

Alle ſaßen ſchweigend. Nur eine Frau von wunderbarer, be
rückender Schönheit, die knapp neben dem Redner ſaß, drückte
den Kopf an ſeine Bruſt und begann zu weinen. Und auf die
Frage, warum ſie weine, erwiderte ſie leiſe: Und doch
wie gerne hätte ich mit denen mit denen damals zuſammen
ſein wollen (Deutſch von S. O. Fangor.)

n ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Einige Minuten ſpäter war das Landungsbrett angelegt.
gar ſchritt leichtfüßig hin. Carlſen war in ihrer Geſell

Es hatte Carlſen wohlgetan, daß er ſich auf dem Dampfer in
Dagmars Begleitung befand. Sie war die Frau von Asmuſſen,
Axel Halvorſen kam in ihr Haus, durch das Hotel ſpielte ſie
eine nicht Aitirse Rolle im öffentlichen Leben er hatte ſich
gehoben gefühlt. Die graue Stimmung, die ihn immer wieder
erfaſſen wollte, war glücklich gebannt worden. Als ſie ihm
nun die Hand zum Abſchied gab, kam die bange Furcht über
ihn. Dagamar ſah, daß ihm nicht wohl war.

„Was machen Sie denn heute?“
„Jch weiß es nicht.“
„Wenn Sie nichts anderes vorhaben, kommen Sie doch zu

mir herunter. Von vier bis ſechs bin ich immer ſo einſam.
Asmuſſen machte um dieſe Zeit ſeinen Spaziergang.“

Carlſen ſagte gern zu; er wußte durchaus nicht, was er mit

ls Dagmar gegangen war, ſchwand auch die gehobene
Stimmung, die ſie ihm mitgeteilt hatte. Er war wieder
ſeinen Gedanken überlaſſen. Er ſah ſich wieder der kleinen
Stadt gegenüber. Er wußte, daß ſie die Wahrheit erfahren
würde; er wußte, daß ſie ganz anders darüber urteilen
würde, als Dagmar getan hatte. Er wußte, daß ihn viel-
ſagende Seitenblicke ſtreifen würden, wo er ſich immer ſehen
ließ. Er fühlte ſich einer feindlichen Macht gegenüber.
Die Unſicherheit kam wieder über ihn, ein Gefühl der Hei-
matloſigkeit ergriff ihn. Mit dem erſten Bekannten konnte
der Leidensweg beginnen von dem erſten Bekannten
konnte er die erſten Anerkennungen über ſeine Schande zu

bekommen. Und was erwartete ihn zu Hauſe? Seine
rau war ja ſeit langem das verſteinerte Elend. Wie

würde ſie ihn anſehen, wenn er nun nach Hauſe käme? Und
der Kommis? Er mochte gar nicht daran denken! Er hatte
in keiner Weiſe die Kraft, dem allen entgegenzugehen. Er
irrte ratlos auf der Schiffbrücke umher. Ein Schooner
ſtach aus dem Hafen heraus; die Segel wurden unter lau-
ten Rufen geſetzt. Die waren glücklich, die kehrten der Stadt
den Rücken, ſie waren von einem fremden Hafen gekom-
men, ſie ſegelten wieder nach einem fremden Hafen, wo ſie
niemand kannte. Man war nur glücklich, wo man niemand
kannte. Was ſollte er tun? Er wußte eine Stelle, wo er
die Einſamkeit finden würde. Beim alten Bernt war um
dieſe Zeit kein Menſch; in den Mittagsſtunden kam dort
niemand. Er konnte aber nicht zu Bernt gehen, ſo lange
es noch ſo hell war. Eben iſt er an Land gekommen, jetzt
ſitzt er ſchon wieder bei Bernt, würden die Leute ſagen. Was
blieb ihm aber anderes über? Bei Bernt hatte er die Ein-
ſamkeit. Er konnte dort ſitzen, bis Dagmar für ihn frei
wurde. Bei Dagmar würde ihm beſſer werden. Wenn er
fich dann erholt hatte, konnte er nach Hauſe gehen. Er
würde dann ſo weit ſein, daß er mit Entſchiedenheit auf-
treten konnte. Vorläufig hatte er noch Furcht, eine ſorenzenloſe Furcht vor den Auge in der ganzen Stadt.
War Bernt nicht ſein nde? er ſollte wiſſen, ob er
nicht in Geſchäften mit ihm zu tun hatte? Wenn er das
ſchlechte Publikum meiden wollte, war ja gerade jetzt die beſte
Stunde. Er mußte nur ein Geſchäft finden, falls ihn
jemand hineingehen ſah. Die Schiffsbrücke war faſt leer.
Zwei Arbeiterfrauen ſtanden im Geſpräch; ſie hatten nichts
zu bedeuten. Er mußte nur warten, bis der Zollbeamte
verſchwunden war, der drüben herumſtand. Auch der
Briefträger war eben in ein Haus hineingegangen er
würde aber bald wieder herauskommen und weitergehen.
Da war er ſchon. Jetzt ſetzte ſich endlich auch der Zoll-
beamte in Bewegung; er ging mit langſamen Schritten in
die Stadt hinauf. Weg war erl Fetzt war der Augenblick
günſtig vielleicht kam er nie ſo günſtig wieder. Er gingmit ſchnellen Schritten über den Platz. Als er an den Arbeiter

um vorbeikam, ſah er, daß ſie von Axels Werft waren.
s gab ihm einen Ruck. Die Arbeiter von Axel kamen nicht

bei Bernt; es war ihnen nicht gut genug. Nun war die Sacheaber angefangen, jebt mußte er auch hinein.
Carlſen be auf, als er bei Bernt im Winkel ſaß. Er

war allein Bernt behandelte ihn immer noch mit einer ge
wiſſen Feſerlichkeit. Er war noch immer der reſpektable

rdgn man in beſonderer Weiſe entgegenkommen mußte.
rlſen immer angenehm. heute aber tat es ihm

wohl. Wenn nur der geſtrige Tag nicht geweſen wävel

[Nachdr.
verb.

ſich anfangen ſollte.
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Bernt fing immer von dem Feſt an; er wußte ja nicht, was
geſchehen war. Es war Carlſen ſo ſchrecklich, daß er ſich fort
während verſtellen mußte. Alle ſeine Gedanken hingen an dem
Ereignis von geſtern, aber gerade davon durfte er nicht reden.
Er ſehnte die Stunde herbei, wo er zu Dagmar gehen konnte.
Sie wußte Beſcheid, ſie war ihm nicht böſe, ſie verſtand, ihm
die grauen Gedanken zu nehmen. Endlich war der ger der
Uhr ſo weit vorgeſchritten. Sie mußte jetzt allein ſein. As-
muſſen war ſicher ſchon fortgegangen.

„Claus und die Schlachter ſind eben hereingekommen,“ ſagte
Dagmar. „Die Schlachter ſangen aus vollem Halſe. Das
Pferd hatten ſie mit grünen Zweigen bekränzt.“

Carlſen lachte.
„Nun, was hat denn die Frau geſagt?“
„Nichts,“ ſagte Carlſen. Er mochte nicht ſagen, daß er noch

gar nicht zu Hauſe geweſen war.
„Eine vernünftige Frau darf darüber gar nichts ſagen.“
Dagmar ſetzte ſich mit einer Stickerei zu ihm. Das Ge-

ſpräch kam bald in Gang. Carlſens Augen wurden ganz
groß, als Dagmar ihm von dem Verbrauch des geſtrigen Tages
erzählte. Wenn erſt die Badegäſte kämen, würde es noch viel
mehr werden. Da war Geld zu verdienen; das war ſonnen-
klar. Es war ein Glück für ihn, daß Dagmar ſich ſeiner ſo
angenommen hatte.

Es war ſechs Uhr als der Referendar über den Marktplatz
kam. Er holte mit ſeinen langen Beinen kräftig aus.

„Da kommt ein Leidensgenoſſe,“ ſagte Dagmar.
Carlſen wurde unruhig, er legte das Geld auf den Tiſch.
„Wollen Sie mich ſchon verlaſſen
Ja, er wollte doch den großen Claus und die Schlachter

noch begrüßen.
Der Referendar kam herein.
Z. haben wir ja den Mann! Jſt Jhnen jetzt beſſer
„O ja.“
Carlſen machte, daß er fortkam. Er lief ſchnell in die

Wirtſchaft, wo er die anderen wußte. Es ging bereits hoch
her. Das ganze Lokal hatte ſich an dem Tiſche zuſammen-

eſetzt, und die Schlachter ließen eine Runde nach der anderen
pringen. Das Hotel mußte nun einmal gefeiert werden. Der

Wirt konnte gar nicht ſo viel Grog heranbringen, als ge-
trunken wurde. Die heiſeren Lieder klangen in die ſtille Gaſſe
hinaus. Der Jubel war groß, als Carlſen hereinkam. Er
wurde mit allgemeinem Hurra empfangen. Die Gläſer
klangen aneinander und eine neue Runde kam.

Es war Mitternacht vorbei, als Frau Carlſen endlich die
Lampe im Wohnzimmer ausdrehte.

„Gehen wir alſo zu Bett. Einmal wird er ja ſchließlich
kommen.“

Gegen Morgen kam Carlſen auch. Er war feſt entſchloſſen,
ſeiner Frau gehörig Beſcheid zu ſagen, falls ſie ihm Vorwürfe
machen ſollte. Er hatte die Sache mit Septimus nicht ver-
geſſen. Es war keine Art, hinter dem Rücken ſeines Mannes
zu fremden Menſchen zu laufen. Auf dieſe Weiſe mußte er
ja mit Gewalt ins Gerede kommen. Frau Carlſen ſagte in
deſſen kein Wort, ſie ſchien ungewöhnlich feſt zu ſchlafen. Sie
drehte ſich nicht einmal um, als er gegen das Bett ſtolperte.
Er kam ungefährdet in die Federn und ſchlief ſoſort ein. Nach
einer Weile ſtand Frau Carlſen auf und ging an ſeinen
Nachttiſch. Er war eingeſchlafen, ohne die Lampe auszu-
löſchen. Es wurde dunkel, Frau Carlſens nackte Füße tapp-
ten ins Bett zurück, nun kam auch für ſie der erſehnte Schlaf.

Jn den nächſten Tagen wurden an dem Stammtiſche
mancherlei Witze gemacht: Carlſens Krämpfe waren in
ihrer wahren Natur bekannt geworden. Man nahm die
Sache zunächſt von der heiteren Seite. Jm beſonderen unten
bei Asmuſſen war die Stimmung fidel. Dagmar wußte die
Sache ſo überaus luſtig darzuſtellen. Schließlich war es ja
auch nur ein Rauſch wie andere Räuſche mehr. Carlſen hatte
lange genug „geknackt“; es war ganz gut, daß dieſem Filz
auch einmal etwas paſſieren konnte.

Dann aber riß Septimus die Stimmung herum. Er ſprach
ſo ſcharf, ſo bitter, ſo verachtungsvoll von Carlſen, daß man
ſtutzig wurde. Er ſchien die Sache außerordentlich ernſt zu
nehmen. Was mochte da nur geſchehen ſein? Stand es
ſchlecht mit Carlſen? Die Frage lief von Lokal zu Lokal, von
Tiſch zu Tiſch, von Mann zu Mann. Die Antwort ließ nicht
lange auf ſich warten. Der eine wußte dies, der andere wußte
das. Gerüchte, die man nicht weiter beachtet hatte, erhielten
eine ganz andere Bedeutung. Die Frau ſollte ja ſo ſchrecklich
ausſehen; ſie war völlig abgefallen, erzählte man ſich. Der
alte Kommis hatte ſchon lange den Kopf geſchüttelt; er ſprach
nur noch mit Carlſen, was er durchaus mit ihm ſprechen
mußte. Er ſteckte mit dem großen Claus zuſammen, er war
Stammgaſt bei Bernt, die lange Marie ſagte du zu ihm,
öffentlich und vor allen Leuten. Jſt es möglich? Selbſtver-
ſtändlich iſt es möglich. Er trinkt wie ein Schwamm. Die
Frau wurde allgemein bedauert. Sie hatte ſehr viel für ihn ge-
tan. Man kam ſchnell überein, daß er nichts wert ſein konnte.
Er konnte ja nichts wert ſein, wenn er dieſe kleine luſtige, Frau
ſo unter die Füße trat.

Die Eingeweihten hatten ſchon lange die Köpfe geſchüttelt,
nun ging Carlſens Ruf in aller Oeffentlichkeit in die Brüche,
Ein neues Leben begann. Er konnte die bürgerlichen Lokale

nicht beſuchen, wenn er nicht die Ablehnung in allen Blicken
leſen wollte. Nur Dagmar hielt noch zu ihm. Er beſuchte
ſie aber nur, wenn er Asmuſſen aus dem Hauſe wußte. Er
hatte einmal verſucht, in den Stunden der „Börſe“ zu kommen.
Es war aber nicht gegangen. Die Gäſte hatten ſich nicht um
ihn bekümmert. Der Referndar hatte eine naive Anſpielung
auf ſeine „Krämpfe“ gemacht, aber niemand hatte gelacht.
Es war vielmehr totenſtill geworden. Auch Asmuſſen ſelber
zeigte ihm kein freundliches Geſicht. Er war völlig auf den
großen Claus zurückgeworfen Claus hatte ſeit vielen Jahren
eine ähnliche Exiſtenz grfubrt Er ſpuckte auf die Leute, wie
er zu ſagen pflegte. Er wußte für Carlſen noch am eheſtenTroſt. Am ſchbuſten aber war es bei der Schwarzen; ſie hielt

feſter zu ihm, als ſie je zuvor getan hatte. Wenn er bei
ihr war, vergaß er alles andere. Er war völlig ihrem ſinn-
lichen Reiz verfallen. Jhre Dreiſtigkeit erſchien ihm be-
wunderungswert, ſie machte es ihm gemütlich, ſie gab ihm
z trinken, ſie hatte auch recht, wenn ſie von ſeiner Frau mit

erachtung ſprach. Was hatte er nur von dieſer Frau gehabt
Sie hatte ſich zuerſt auf die andere Seite geſchlagen, ſie hatte
ſich zuerſt hinter Septimus geſteckt, ſie hatte nur an ihre vor
nehmen Talente gedacht. Er war armer Leute Kind. Was
konnte er dafür, daß er in dieſe Dinge nicht hineinpaßte?
Er konnte die Frau nicht mehr ſehen. Sie nahm ja keine
Notiz von ihm, ſie war hochmütig bis zum letzten. Er hätte
ihr am liebſten ins Geſicht ſchreien mögen, daß ihre ganze
Vornehmheit ihm ſchnuppe war. Was bildete ſie ſich eigentlich
ein? Ein magerer Klapperkaſten war ſie; darin hatte die
Schwarze und Marie gang recht. Er ſollte arbeiten und ihr
gehorchen, dann war er brav, dann wurde er geſtreichelt, dann
durfte er hinter dem Ofen ſitzen, dann wurde er auch von
Septimus gelobt. Er wollte ihnen etwas huſten! Es gab
noch h de n zpt gen r wande ſeinenWeg ſchon finden. Der Trotz erwachte in ihm. Er biß die

ähne zuſammen: gerade nicht!
Mortſetzung folgt)



Kleines Feuilleton.

Am 80. November d. J. ſind 100 Jahre verſtrichen, ſeitdem
der württembergiſche Dichter Hermann Kurz in der ehemaligen
freien Reichsſtadt Reutlingen das Licht der Welt erblickt hat.
Urſprünglich zum Theologen beſtimmt, aber durchaus nicht dazu
berufen, ging er bald zum freien Schriftſtellertum über; das er
eine Zeitlang mit der noch dornenvolleren Exiſtenz des poli
tiſchen Publiziſten und freiſinnigen Redakteurs vertauſchte, und
lemkte ſchließlich ſein Lebensſchifflein in den beſcheidenen, aber
ſicheren Hafen eines Tübinger Univerfitätsbibliothekars. Jn
Tübingen iſt er am 10. Oktober 1873 verſchieden. Wer dieſes
an Leid und Schmerz und Enttäuſchung reiche Leben eines
deutſchen Dichters, der zeitweiſe buchſtäblich gehungert hat,
näher kennen lernen will, der leſe das ſchöne Buch, das Jſolde
Kurz, hauptfächlich aus mündlicher Erinnerung und Ueberliefe-
r ſchöpferrd, dem Andenken des geliebten Vaters gewidmet

Schöpfungen des Poeten ſelbſt geführt werden. die jetzt durch
villige Veſamtausyaben dem großen Publikum zugänglich ge
macht ſind. Kurz hat ſein Beſtes und Stärkſtes in der Proſa
erzählung gegeben, und er mutet hier durch ſeine originelle, im
Kleinen aufs Reale und im Großen aufs Jdeale gerichtete
Darſtelungskunſt ganz modern an. Neben einer Fülle kleinerer
Revellen und Geſchichten gründet ſich ſein Nachruhm auf die
deiden ſchwäbiſchen Volksromane Schillers Heimatjahre und
Der Sonnenwirt. In jenem läßt er das Zeitalter des tyranni-
ſchen Herzogs Karl Eugen von Württemberg, die Umwelt, in
der Schubart gelrtten und Schiller ſich zum kraftgenialiſchen
Dichter entwickelt hat, im bunten Wechſel ernſter und heiterer,
der Wirklichkeit abgelauſchter und von der Phantaſie einge-
gebener Bilder wieder aufleben. Die derben Schönheiten des
vreiferen, aber mehr einförmigen und ganz auf den tragiſchen
Ton geſtimmten Sonnenwirt, der den ſchon von Schiller im
Verbrecher aus verlorener Ehe behandelten Stoff aufnimmt,
wird erſt einem tieferen äſthetiſchen Verſtändnis ganz auf-
gehen. Dieſe zwei großen Romane allein ſichern Hermann Kurz
einen ehrenvollen Platz in der deutſchen Literaturgeſchichte.

Wozu Preußen kein Geld hat.
Die g der Freunde antiker Kunſt in Berlin ſtellt

ſich die Aufgabe, für die Antikenſammlung der königlichen
Muſeen in dem gleichen Sinne zu wirken wie der Kaiſer-
Friedrich Muſeums-Verein für das Kaiſer-Friedrich-Muſeum,
und bei der raſchen Erwerbung wertvoller Kunſtwerke helfend
einzugreifen. Wie wichtig und notwendig dieſe Vereinigung,
die bereits 32 lebenslängliche und 145 Jahres mitglieder beſitzt,und durch eimmalige Beiträge 96 000 Martk, durch Jahresbei-
zräge 26 000 Mk. erhielt, das zeigten die Ausführungen Direk-
ter Wiegands bei der Eröffnungsſitzung. Er zeigte in einem

iſtoriſchen Ueberblick, wieviel günſtige Gelegenheiten bei der
usgeſtaltung der Sammlung verſäumt werden mußten, weil

die nötigen Mittel nicht bereit ſtanden. So hätte man ſich die
Reliefs vom Nauſoleum zu Halikarnaß, die heute zu den
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Auf dieſem Umweg wird er dann gewiß auch zu den
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Das ſt v e lz bekannteſte Beiſpie rmiger Mineraleder Asbeſt, der, wie wir wiſſen o zu Fäden ge

Stoffen verwendet wird. Weniger bekannt dſei daß auch andere Minerale örmige
weiſen. So wachſen beiſpielsweiſe bei der
Markaſit, bisweilen auch bei
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härchen aus dem Geſtein hervor, deren oft eigentümliche ſpiral
ör den Gelehrten manches Kopfgerbrechen

ehee int es ſich um eine ere ehungsartin, als man bisher annahm. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
krümmten ſich die Härchew nicht erſt im r rſtande, ſondern wurden urſprünglich in Form einer zähen oder
allertartigen Flüſſigkeit aus dem Geſtein gepreßt und v
ten erſt dann zu Kriſtallen, ein Bildungsprozeß, der ſe

wohl auch für den Asbeſt in Frage kommen kann.
Auch bei Metallen können wir. allerdings in manchen Fällen

nur mit Hilfe des künſtlichen Verſuchs, Haarbildungen beob
gchten. Die Einwirkung des elektriſchen Stromes läßt aus
Kupferſulfür feine Kupferfäſerchen hervorwachſen, und in
ähnlicher Weiſe kann man durch Erhitzen aus Silberglanz
(Schwefelſilber) zarte Silberhärchen entſtehen laſſen wahr
ſcheinlich ſind übrigens auch in der Natur die unterirdiſchen
Wärmeverhältniſſe für die Bildung des ſogenannten Haar-
ſilbers maßgebend. Außerdem machte man noch die höchſt
wichlige Wahrnehmung, daß Schwefelſilber auch auf ſtarke Be
lichtung reagiert und zwar durch intenſive Staubbildung auf
ſeiner vorher glatt polierten Oberfläche. Daran knüpft nun
Mügge die ſehr intereſſante Folgerung, daß auch bei anderen
Kriſtallen in der Natur die Glätte bezw. Unebenheit ihrer
Oberflächen möglicherweiſe zum Teil von den Licht und
Wärmeverhältniſſen bedingt ſind, zumal z. B. die Bildung von
Haarſilber gar keine beſonders hohen Wärmegrade erfordert.
Jn dieſem Falle müßten alſo die Kriſtalle mit der glatteſten
und glänzendſten Oberfläche zugleich der geringſten Belichtung
ausgeſetzt ſein, während beſſer erwärmte und belichtete Teile
desſelben Minerales rauhe Oberflächen aufweiſen würden.

Empfinden die Pflanzen Schmerz?
Das Urteil über die Empfindlichkeit der Pflanzen iſt durch

die Fortſchritte der Botanik dahin berichtigt worden, daß
wenigſtens ein großer Teil der Gewächſe eine viel ſtärkere
Fähigkeit zur Wahrnehmung von Reizen verſchiedener Art
beſitzt, als man früher angenommen hatte. Auch die Frage,
ob eine Pflanze einen Schmerz zu fühlen vermag, iſt oft ev-
örtert, aber in der Regel mit dem leichtfertigen Hinweis ver
neint worden, daß die Pflanzen keine Nerven beſitzen. Natur
gemäß iſt es viel ſchwieriger, darüber eine Sicherheit zu ge

Vom Kampfe der Frau.
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Frauen, helft den Handelsangeſtellten!
Erneut haben die Angeſtellten den Kampf um volle Sonn-

tagsruhe für ihren Beruf aufnehmen müſſen. Der jetzt dem
Reichstage n Entwurf über die Sonntagsruhe im

andelsgewerbe reizt zum ſchärfſten Proteſt. Die von den
ndelsangeſtellten oft erhorbenen und eingehend begründeten

orderungen ſind vollſtändig unberückſichtigt geblieben und
re dem jetzt geltenden Recht noch bedeutende Ver-a echterungen vorgeſehen.

Aus ſogialen, ökonomiſchen, r und allgemein kul-
turellen Gründen iſt die volle Sonntagsruhe für alle
erwerbstätigen Menſchen eine Notwendigkeit. Das gilt heute
bei der weitgehenden Arbeitsteilung und der ſtändig geſteiger-
ten Jntenſität der Arbeit mehr denn je. Jn hohem Maße
empfinden das auch die Frauen: einen Tag in der Woche
braucht der Menſch unbedingt, an dem er völlig los iſt von der
Berufsarbeit; an dem er Zeit und Kraft findet, ſich innerlich
e ſich auf ſich ſelbſt beſinnen zu können, ſich zu er-
nnern, daß er ein berechtigtes und verpflichtetes Mitglied

der menſchlichen Geſellſchaft iſt. Einen Tag in der Woche
braucht jeder, um den ſtarken Verſchleiß an Nerven- und
Muskelkraft während der Werkeltage zu erſetzen, ſich auszu-
ruhen und zu erholen, ſollen Geſundheit und Arbeitsfähigkeit
nicht Schaden nehmen. Von dieſem Geſichtspunkt aus be
trachtet, müßten ſogar einſichtige Arbeitgeber ſich hinter unſere
Forderung ſtellen; wenn nicht aus Rückſicht auf das Wohl
ergehen ihrer Angeſtellten, ſo im Hinblick auf den eignen Vor-i der ihnen daraus erwächſt, körperlich ausgeruhte und
geiſtig elaſtiſchere Menſchen im Betriebe zu haben.

Jeder Nenſch braucht aber auch mindeſtens einen Tag in
der Voche, um an den Kulturgenüſſen unſerer Zeit teilzu-
nehmen und ſich der Naturſchönheiten zu freuen. Um hinaus-
uwandern ins Freie, um Sonne zu trinken und ozonreicheLuft zu atmen, um das Auge zu weiden an allem Schönen,

das die Natur uns zu bieten hat. Jeder Menſch braucht einen
Tag, um an guten, erhebenden Vergnügen, am edlen Genuß
der Kunſt teilnehmen zu können, um ein gutes Buch zu leſen,
um ſich ſeinen Freunden und ſeiner Familie zu widmen, kurz-
z um ganz Menſch zu ſein.

eder Volkswirtſchaftler, jeder Arzt und jeder freidenkende
Kulturmenſch müßte deshalb die Forderung der vollen Sonn-
tagsruhe der Handelsangeſtellten mit allem Nachdruck ver-
treten, insbeſondere jedoch die Frauen, die amen die Sehnſucht nach mehr freier Zeit empfinden.

ber was können denn wir für die Erfüllung dieſer Forderung
tun? Ei nur mancherleil Zunächſt können wir als Mütter,
als ſter, als Bekannte der weiblichen Handels
ange ſtellten dieſe den Gewerkſchaften, dem
Handlungsgehilfen- und dem Transport-arbeiterverbande r damit ſie im allge-meinen die Wirkſamkeit dieſer Verbände vergrößern helfen
und auch die Wucht ihres Kampfes um die Sonntagsruhe er
öhen. Zerner können wir durch Einſtellung unſerer Ein
änfe am Eonntag wirkſam der geſetzlichen Regelung vor-

arbeiten. Und ſchließlich können wir durch mündliche und
r Agitation für die Einſchränkunger Sonntagseinkäufe wirken und damit das öffent

liche Gewiſſen ſchärfen. Jn den meiſten Fällen iſt es Ge-
dankenloſigkeit oder Bequemlichkeit, wenn wir am Sonntag
einkaufen. Gewiß iſt es für eine Arbeiterin, wenn ſie am
Fonnabend erſt Lohn bekommt, oder für eine Arbeiterfrau,
deren Mann erſt am Sonnabend Lohntag hat, unbequemer

r bürgerliche Kreiſe, am Sonnabend einzukaufen; aber
im Intereſſe des materiellen und geiſtigen Aufſtiegs unſerer
Klaſſe haben wir bisher manche Unbequemlichkeit auf uns ge
nommen manches Opfer gebracht, da wird es uns ein leichtes
ſein, im Intereſſe eines wirklich freien Sonntags für eine
große cht unſerer Arbeitsbrüder und Schweſtern auchfie Heine Unbequemlichkeit auf uns zu nehmen.

Deshalb auf, ihr Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe!
Helft unſeren im Kampfe ſtehenden Arbeitsgenoſſen und Ge-t Wirkt im Sinne der Anſchauung, daß jeder
Menſch Anſpruch auf volle Sonntagsruhe hat.

Louiſe Zietz.

Mindeſtlohn für Heimarbeiterinnen in Frankreich.
Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat am 13. November

die Vorlage über den obligatoriſchen Mindeſtlohn der Heim-
arbeiterinnen der Bekleidungsinduſtrie angenommen. Daß
zunächſt nur die Bekleidungsinduſtrie für den geſetzlichen Min-
deſtlohn in Betracht gezogen wird, hat wohl ſeinen Grund
darin, daß die Heimarbeit gerade auf dieſem Gebiet beſon-
ders verbreitet iſt, und daß auch gerade auf ſie die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit durch Artikel und Ausſtellungen ge
lenkt worden war. Der franzöſiſche Käuferbund, der nur
Firmen mit angemeſſenen Arbeitsbedingungen bei Einkäufen
berückſichtigen will, war ja auch der Erfolg der Propaganda
gegen die Hungerlöhne der Bekleidungs-Heiminduſtrie; natür
lich nur ein ſymptomatiſcher Erfolg, denn private Jnitiative
iſt auf dieſem Gebiete völlig ohnmächtig.

Das Geſetz enthält genaue Vorſchriften über Liſten, Ver
öffentlichung der Stückpreiſe, genaue Bezeichnung der Arbeit
und des Arbeitslohnes bei der Austeilung der Arbeiten,' Be
ſtimmungen über den Minimallohn und ſeine Veröffent
lichung uſw.

Die geſetzliche Regelung der Heimarbeitsbedingungen darf
nach eingeholtem Gutachten des Oberſten Arbeitsrats auch auf
Heimarbeiterinnen in anderen Gewerben ausgedehnt werden.
Das franzöſiſche Minimallohngeſetz hat mit dem engliſchen
die Einklagbarkeit des Minimallohns gemein-
ſam, doch umfaßt das engliſche auch die Werkſtättenarbeite-
rinnen der vom Geſetz erfaßten Branchen und ſetzt als Min-
deſtlohn ein geſetzlich fixiertes Exiſtenzminimum feſt, wogegen
in Frankreich der ortsübliche Durchſchnittslohn der
Werkſtättenarbeiterinnen die Grundlage des
Mindeſtlohnes bilden wird. Der Heimarbeiterinnenlohn ſoll
zwei Drittel des Durchſchnittslohns der Werkſtättenarbeite-
rinnen betragen.

Das iſt ein ſehr ungerechtes Prinzip, wenn man bedenkt, daß
Heimarbeit doch nur nach Stücklohn bezahlt wird, der Unter-
nehmer alſo der Heimarbeiterin nach dem Geſetz für gleiche
geleiſtete Arbeit nur zwei Drittel von dem Lohn der Werk-

h zu zahlen hat und dabei noch Abnutzung der
Maſchinen oder Geräte, Werkſtattmiete, Beleuchtung und Hei-
zung erſpart.

Sehr wertvolliſt der Grundſatz, daß die Gewerk-
ſchaften ſowie die geſetzlich ermächtigten Vereinigungen zu
Anwälten der Heimarbeiterinnen beſtellt werden und auch,
wenn dieſe es infolge ihrer Abhängigkeit nicht wagen, ohne
Ermächtigung der Arbeiterinnen aus eigener Nachtvoll
kommenheit Klage führen dürfen. Abgeſehen davon, daß die
Gewerkſchaften auf dieſe Weiſe zu Hütern dieſes Ge-
ſetzes werden, haben ſie nun eine treffliche Handhabe zur
Fühlungnahme mit den unorganiſierten und unaufgeklärten
Schichten der Heimarbeiterinnen. Gelingt es, dieſe zu organi
ſieren, dann wird es an ihnen ſein, die Löhne über das geſetz
liche Minimum hinaus zu heben.

Frauenrechte und Konſervative Partei.
An der Spitze der Konſervativen Korreſpondenz (Nr. 95 vom

25. November) veröffentlicht der Vorſtand der konſervativen
Partei den folgenden Beſchluß zur Frauenrechtsbewegung:

„Wie wir mannigfachen Anzeichen entnehmen, herrſcht über
die Gründung, über das Weſen und die Ziele der Vereinigun
konſervativer Frauen innerhalb unſerer Partei noch vielfa
Unklarheit.

Der engere Vorſtand hat ſich daher in ſeiner letzten Sitzung
auch mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und iſt zu folgender
Entſchließung gekommen tetEs liegt kein Grund vor, der Vereinigung konſervativerFrauen Juttimmung und Unterſtützung zu verſagen, ſo lange

ihr die Gntſcheidungen der Parteileitung maßgebend ſind und
ſie ſich im Rahmen der konſerpativen Grundſätze hält

Dazu gehört, daß die Vereinigung bei entſchiedener
Ablehnung des politiſchen Frauenſtimm rechts
ſowie aller Beſtrebungen, die letzten Endes zu dieſem führen
müſſen und unter Kusſchaltung eigentlicher poli-
tiſcher Betätigung ihr Ziel darin ſucht, konſervative
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Satte und Hungerleider.
Und einen Mann ergreift der Zorn,
wenn er betrachtet, wie die Pfennigſeelen,
die Buben, oft im Ueberfluſſe ſchwelgen,
in Sammet und Seide ſchimmern, Auſtern ſchlürfen,

ſich in Champagner baden, in dem Bette
des Doktor Grahams ihre Kurzweil treiben,
in goldnen Wagen durch die Straßen raſſeln,
und ſtolz herabſehn auf den Hungerleider,

der mit dem letzten Hemde unterm Arm
langſam und ſeufzend nach dem Leihhaus wandert.

O ſeht mir doch die klugen, ſatten Leute,
wie ſie mit einem Walle von Geſetzen
ſich wohlverwahret gegen allen Andrang
der ſchreiend überläſt'gen Hungerleider!
Weh' dem, der dieſen Wall durchbricht!
Bereit ſind Richter, Henker, Stricke, Galgen,
je nun! manchmal gibt's Leute, die das nicht ſcheu'n!

So dacht ich auch und teilte ein die Menſchen
in zwei Nationen, die ſich wild bekriegen,

H. Heinenämlich in Satte und in Hungerleider.

et teeeeeee
Grundſätze in Haus, Geſellſchaft und Volk zu verbreiten, und
ſich dadurch als Helferin unſerer konſervativen S be
währen. Als ſelbſtverſtändlich iſt vorauszuſetzen, daß die Ver-
einigung alle frauenrechtleriſchen Beſtrebungen, ſoweit ſie mit
der Verbreitung konſervativer Jdeen nicht vereinbar und der
vertrauensvollen Zuſammenarbeit ſchädlich ſind, vermeidet.
Dagegen wird der Parteivorſtand in gemeinſamer Arbeit mit
der Vereinigung konſervativer Frauen prüfen und feſtſtellen,
welche Wünſche der Frauenwelt ſich mit konſervativen Partei
grundſätzen in Einklang bringen laſſen und inwieweit ſie
zurückzuweiſen ſind.

Sofern die Vereinigung konſervativer Frauen ihre Tätig-
keit in dem vorbezeichneten Rahmen ausübt, begrüßt der
Engere Vorſtand ihre Mitarbeit als wertvollen Beſtandteil
unſerer Partei.“

Konſequent wie die Oſtelbier nun einmal ſind, kennen ſie
auch für ihre Frauen nur die Parole: Kuſcht euch!

Notizen.
Konzert oder Politik? Eine Antiſtimmrechtsorgani-

ſation in Neuyork, der Guidon Club, hat ein Hauptquartier in
der Nähe desjenigen der Frauenſtimmrechtspartei eröffnet. Jn
einer Ankündigung der Arbeiten des Guidon Clubs heißt es
unter anderm:

„Wir werden ausgezeichnete Muſik haben mit Harfen und
andern SaitenJnſtrumenten. Wir werden reizende fran
söſiſche Luſtſpiele hören und Redner über erhabene Jdeen.
Das Leben iſt nicht allein Politik, wie Sie wiſſen. Es
ibt wichtigere Dinge zu tun, als Straßen reinigen und Müll
ammeln. Es iſt für eine Frau beſſer, einem hübſchen
gen zu lauſchen, als einer Diskuſſion über weiße
klaverei (Mädchenhandel) zuzuhören. Wenn die Frauen den

ſchönen und edeln Dingen des Lebens mehr Aufmerkſamkeit
ſchenken wollten, würden die ſchlechten Dinge aufhören zu
exiſtieren.“

Das iſt ein hervorragend guter Rat. Mädchenhandel,
Kinderarbeit, Ausbeutung der Frauen werden ve inden,
wenn die Frauen öfters ein gutes Konzert hören! ie ein
fach das iſt! Faſt ſo ſchön, wie die verwunderte Frage e
Prinzeſſin, der man hungernde Menſchen zeigte und agte,
daß ſie kein Brot hätten: „Ja, warum kaufen ſie ſich denn
keinen Kuchen

Ein Erfolg des Kampfes ums Frauen-ſtimm recht. Die bayriſche Abgeordnetenkammer hat den
Antrag Caſſelmann und Genoſſen, betreffend die Einführung
des Frauenſtimmrechts für die Wahlen zum Kaufmanns und
Gewerbegericht und zu Handelskammer- und Gewerbewahlen
mit großer Mehrheit angenommen, während die Regierung
nur für die Handelskammer und Gewerbewahlen ein Ent
gegenkommen in Ausſicht geſtellt hatte.

Frauenwahlrecht in Jsland. Das isländiſche
Parlament hat den Frauen das politiſche Wahlrecht zuge
billigt. Jm Jahre 1911 wurde bereits ein Geſetz von beiden
Kammern angenommen, das für beide Geſchlechter das all
meine, gleiche, aktive und paſſive Wahlrecht vorſah, doch be
durfte die Verfaſſungsänderung einer nochmaligen Parla
mentsabſtimmung nach den Neuwahlen, die nunmehr erfolgt
iſt. Das Geſetz braucht jetzt nur die Sanktion des Königs
von Dänemark, die als ſicher erwartet werden darf.

Eine Frau als Präſident einer Lehrer-orgami ſation Jn Michigan wurde zum erſtenmal eine
Frau als Jorſtwendt der Lehrerorganiſation des Staates ge

Die V.wählt. Die t eht jetzt 61 und wählteauf rer letzten Tagung Frau Cornelia Hulſt zur Präſidentin.
Wie anders müſſen doch die Lehrer von Michigan geartet

ſein als die z S Sie empfinden es offenbar
nicht als eine Verletzung ihrer Manneswürde, unter dem Vor
ite einer Kollegin zu arbeiten. Die Oberlehrer im Bunde

zur Bekämpfung der Frauenemanzipation werden das unbe
greiflich finden,
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